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Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Oktober 1859 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt ⸗ 
Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis 1 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 


am bieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im 
Fl. 12 Kr. öſterr. Währung. 


ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


In Breslau ſind neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie J 


Albrechtsſtraße 3, bei Herrn Harrwitz. 
Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Klo — 2 1, bei Herrn 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. Kloſterſtr 


(Schwarzer. 
— — 5, b. Herrmanns 
riedr.⸗Wilhelmsſtraße 9, bei Herrn Beck. 
Neumarkt 12, bei Herrn 


Gräbſchner Straße 1 a, bei Herrn Junge. 
5 115 5 N Neumarkt 30, bei Herrn Titze. 


eiligegeiſtſtraße 15, bei A. Haucke. 
unkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. 


Zelegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 27. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Ubr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 83 /. Prämien⸗Anleihe 111. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 73%, Commandit⸗Antheile 97. Köln: 
Minden 127%. 1 854%. Oberſchleſiſche Litt. A, 112 B. Oberſchleſ. 
List, B. 106 B. Wilhelms⸗Bahn 39. Rheinische Aktien 81 B. Darmſtädtel 
73%. Deſſauer Bank⸗Aktien 26. Oeſterr. Kreditaktien 86%. Oeſterr. National: 
Anleihe 65. Wien 2 Monate 81%. Mecklenburger 46%. Neiſſe⸗Brieger 
48 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
144. Tarnowitzer 35%. — Aktien matter. 

Berlin, 27. September. Roggen: feſter. September 38, Septem⸗ 
ber⸗Oktober 384, Oktober⸗November 38 ½, Frühjahr 40%. — iritus: 
billiger. September 16%, September⸗Oktober 16%, Oktober⸗November 15%, 

abr 15%. — Rübök: feit: Sedtember 1042, Geptember-Oltober 10%. 

ktober: November 10%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 23. Septbr. Die Miniſter Ratazzi, Dabormida, Monticielli und 
Caſali find nach Mailand und Monza abgegangen; ebendahin begab ſich ein 
äuflein Senatoren und Deputirte, um mit der romagneſiſchen Deputation zu 
aterniſiren. Vom 1. Januar 1861 wird für Maße und Gewichte im Lom⸗ 
bardiſchen das Decimalſyſtem eingefübrt. Wegen Errichtung einer Gardaſee⸗ 


Flotille iſt das Marineperſonal vermehrt worden. 

Parma, 22. Sept. Für das projektirte Anlehen ſollen Staatsgüter als 
Garantie dargeboten werden. Der Diktator, heißt es, habe befohlen, daß die 
Notariatsurkunde im Namen Victor Emanuels ausgefertiget werde, ein Ver⸗ 
fahren, welches das rückſichtsloſe Treiben der Annexionspartei neuerdings in 


icht ſetzt. 1 
3 4. Sept. Am Vorabend der Ankunft des Königs wurden meh⸗ 
reren dieſigen Beamten und Profeſſoren Entlaſſungsdekrete zugeitellt. 
Spezia, 16. Sept. Baron Tholofano, Kommandant des ſardiniſchen 
Uebungsgeſchwaders, das die vorzüglichſten Häfen der afrikaniſchen Küſte be⸗ 
ſuchen wird, iſt u. A. auch mit einer Miſſion bei dem Bei von Tunis beauftragt. 
Bombay, 20. Auguſt. Gegen 10,000 Mann europäiſcher Truppen nah: 
men ihre Entlaſſung und werden nach der Heimath eingeſchifft. Prendergaſt 
Accountant, Generalkommandant von Madras, kommt wegen Unterſchlagung 
oͤffentlicher Gelder vor Gericht. Ein Stempelgeſetz iſt der geſetzgebenden Ver: 
ſammlung vorgelegt worden. ! x . 
Hongkong, 10. Auguſt. Nähere Berichte über die Peiho⸗Affaire ſind bis 
jetzt nicht eingegangen. Der ameritaniſche Geſandte iſt wahrſcheinlich ſchon nach 
Peking vorgekommen. Admiral Hope's Befinden ift noch immer bedenklich. Im 
Norden Chinas und in Schangbai wurden mehrere Europäer von Chineſen theils 
mißhandelt, tbeils getödtet. Am 2. Auguſt zeigte ſich in Amoy ein pracht⸗ 
volles Nordlicht. 
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richten und Productenmarkt. 
A Der Wetteifer in Bundesreformen. 
Die Oppofition gegen die Beſtrebungen der deutſch⸗nationalen Partei 
beginnt in einer merkwürdigen Weiſe. Hannover zwar hat noch 
al den alten Weg beſchritten; da das Geſetz nicht ausreicht, um 
die Bürger Hannover's von der offenen männlichen Kundgebung ihrer 
deutſchen Geſinnung zurückzuſchrecken, fo greift Hr. v. Borries zur 


Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 

! Beer. 

terſtraße 18, bei Herrn Hübner. 

Bürgerwerder, Werderſtr. 15, bei Hrn. Scholtz, Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſack. 
Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 

w. Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard Moritz. 
Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmidt. 

oldne Radegaſſe 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. Neue Sandſtraße 5, bei 17 aan. 
üller. 


Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. N — 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf das „Polizei⸗ und Fremden ⸗ Blatt“ und 


Oderſtraße 16, bei Herrn Przybilla. 
Oblauerſtraße 21, bei Herrn 85 G. Schwartz. 
7 — traße 55, bei Herrn C. G. Feldmann, 
Ohlauerſtraße 70, bei Herrn Büttner. 
Ohlauerſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. 
Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. 
Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Reuſcheſtraße 55, bei Herrn Guſtav Butter. 
Reuſcheſtraße 63, bei Herrn G. Eliaſon. 
Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Soh 


beliebten Maßregelung, welche jedoch auch nicht immer die Probe 
aushält. Wie der Meifler feine Gefellen, der Fabrikant feine Arbeiter 
mit Arbeitsentziehung bedroht, wenn ſie bei den Wahlen nicht ſtimmen 
wie die Herren, ſo gedenkt auch das hannoverſche Miniſterium ganze 
Städte und Klaſſen der Gewerbtreibenden durch eine Art Aushun- 
gerungsſyſtem von ihrer Begeiſterung für die Einheit Deutſchlands unter 
der Aegide Preußens kurz und bündig zu heilen. 
aber haben jene Eigenthümlichkeit des norddeutſchen Charakters, die ſich 
durch ein zähes Feſthalten an Recht und Geſetz kundgiebt, mehr als 
einmal gegen alle Maßregeln bewieſen; man erinnert ſich noch der Auf⸗ 
hebung der Verfaſſung im Jahre 1837, jener Zeit, als die ſieben 
göttinger Profeſſoren mit den einfachen Worten: „Eide ſoll man nicht 
brechen“ Amt und Exiſtenz opferten und den Vertheidigern des Ge⸗ 
ſetzes ein glänzendes Beiſpiel gaben. Man hat in Hannover überhaupt 
viel mit Verfaſſungen experimentirt, beinahe ſo viel wie in Kurheſſen, 
und es iſt den Hannoveranern gerade nicht zu verdenken, wenn ſie vom 
Regimente des Herrn v. Borries ihren Blick auf einen Staat richten, 
deſſen Regent die Aufrechthaltung des Geſetzes zur Richtſchnur ſeiner 
Regierung genommen hat. f 

Sonſt aber, mit Ausnahme dieſes glücklichen Landes, hat man in 
den übrigen deutſchen Staaten bisher noch wenig von polizeilichen Maß⸗ 
regeln gegen die deutſche Bewegung vernommen, denn daß der Senat 
der freien Stadt Frankfurt die Statuten des deutſchen National⸗ 
Vereins nicht genehmigt hat, wird Niemanden verwundern, der einmal 
Bekanntſchaft mit dieſer Freiheit der ſogenannten freien Städte Deutſch⸗ 
lands gemacht hat; es war auch zu viel, Frankfurt, den Sitz des 
deutſchen Bundestages, zum Mittelpunkte eines Vereins zu machen, 
der ausgeſprochenermaßen, wenn nicht gegen die Exiſtenz des deutſchen 
Bundes überhaupt, doch mindeſtens gegen die jetzige Bundesverfaſſung 
gerichtet iſt. Man braucht alſo gar nicht auf die bekannte Hinneigung 
des frankfurter Senats zum öͤſterreichiſchen Syſtem zu recurriren, um 
dieſes Verbot ganz in der Ordnung zu finden. 

Aber Sachſen, Baiern, Würtemberg — die Elite der Mittel⸗ 
Staaten? Ungehindert iſt bisher in dieſen Staaten der Zutritt zu den 
eiſenacher Beſchlüſſen geſtattet worden, und in der frankfurter Verſamm⸗ 
lung deutſcher Patrioten waren alle drei Staaten durch Abgeordnete 
vertreten. Das „Dresdner Journal“, das Organ des ſächſiſchen Mi⸗ 
niſteriums, müht ſich faſt in jeder Nummer ab zu beweiſen, daß Sachſen 
gerade fo frei fei wie Preußen, ja daß in Sachſen kein Beamter ſeit 
1849 wegen feiner politiſchen Gefinnung allein ſuspendirt oder entlaſ⸗ 
ſen worden ſei. Nun wir ſind die Letzten, welche damit unzufrieden 
ind; wir wünſchen von Herzen den Sachſen die Freiheit, welche vor 
Allem in der Herrſchaft des vom Volke mit berathenen und mit gege⸗ 
benen Geſetzes gegenüber dem Belieben der Verordnungen und 
Maßregeln beſteht. Verſchweigen können wir jedoch nicht, daß nach 
der ſächſiſchen Verfaſſung nur ein ſehr kleiner Bruchtheil der Nation 
zu dieſer Geſetzesberathung berufen iſt. Immerhin aber iſt dieſe Ver⸗ 
gleichung der ſächſiſchen und preußiſchen Inſtitutionen im Sinne der 
Freiheit und von dem Standpunkte derſelben ein gutes Zeichen der 
Zeit, denn es liegt darin zugleich die Anerkennung, daß, wenn vielleicht 
in Sachſen Etwas nicht ſo ſei wie in Preußen, dies nachgeholt 
werden müſſe. 

Ein noch beſſeres Zeichen aber haben alle drei Staaten gegeben. 
Als die Herren v. Beuſt und v. Hügel mit dem Frhrn. v. Schrenk 
in München zuſammentraten, glaubte alle Welt an die Wiederholung 
des bamberger Sonderbündniſſes zur Zeit der preußiſchen Union. Zwar 
ſchwebt noch ein Geheimniß über dieſe wichtigen Berathungen, zwar iſt 
es noch moglich, daß dort eine Art Achterklärung gegen Preußen be⸗ 
ſchloſſen worden ift: aber, ftatt fofort das Schlimmſte zu denken, halten 
wir uns lieber an die halbofftziellen Mittheilungen. Darnach wollen 
dieſe Staaten die Initiative ergreifen und in edlem Wetteifer eher als 
Preußen Anträge auf Reformen in der deutſchen Bundesverfaſſung 
fiellen; darnach habe man plotzlich den Blick auf die kurheſſiſchen 
Verhältniſſe gewandt, vielleicht auch die ſyſtematiſche Unterdrückung 
Schleswig⸗Holſtein's durch Dänemark in den Kreis der Bera⸗ 
thungen gezogen. Wer den Artikel: „Die kurheſſiſche Frage“ 
(in Nr. 447 dieſer 31g.) gelefen hat, wird mit uns übereinftimmen, 
daß das Haſſenpflug'ſche Regiment eine Rechtsverwirrung über 
dieſes Land gebracht hat, welche alle Begriffe überſteigt; dieſe Rechts⸗ 
verwirrung aber ift bis auf den heutigen Tag von der deutſchen 
Bundesverſammlung gutgeheißen, gebilligt und aufrecht erhalten 
worden. Neun Jahre lang gilt in Kurheſſen unter den Augen des 
Bundes und unter ſeinem Schutze das Unrecht für Recht; vor neun 
Jahren verſuchte die preußiſche Regierung, nachdem alle friedlichen 
Mittel geſcheitert waren, mit Gewalt dieſem unglaublichen Zuſtande ein 
Ende zu machen und das Geſetz zur Herrſchaft zu bringen; man weiß, 
wie in Olmütz Preußen dieſe edle Intention und dadurch ſich ſelbſt 
opferte. Dieſe Rechtsverwirrung war es, nicht aber — wie die nun⸗ 


Ring 60, bei Herrn Julius Stern. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei Herrn Saf fran. 
Scheitnigerſtraße 1, bei Herrn Ratzki. 
Schmiedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. 
Schmiedebrücke 43, bei 

Schmiedebrücke 56, bei 

Schweidnitzerſtraße 37, bei Herrn 
Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. 
Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 


n. 
das „Gewerbe- Blatt“ entgegengenommen. 


Die Hannoveraner 
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Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzien DE 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
zes 

Weißgerber 


errn Blaſchke. 
errn Leyfer. 


. Schröter, 2c, bei Herrn Herrmann. 


aſſe 49, bei Herrn Lillge. 


Die Expedition. 


mehr veröffentlichte öſterreichiſche Note vom 4. Sept. behauptet — „die 
verderblichen Irrthümer der gothaiſchen Partei“, welche „Deutſchland 
in nicht ferner Vergangenheit ſchon einmal der tiefſten Zerrüttung und 
der Gefahr eines innern Krieges preisgegeben hat.“ Das Lob, welches 
dieſelbe Note „der edlen deutſchen Geſinnung des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich und der Mäßigung und der Friedensliebe der beiden deutſchen 
Großmächte“ zollt — dieſes Lob ſpendet ſie zugleich dem kurheſſiſchen 
Staatsſtreiche, welcher die zu Recht beſtehende Verfaſſung aufhob und 
der ſeitdem beſtehenden Verwirrung aller Begriffe von Recht und Geſetz. 

Gut, wenn das jetzt erkannt wird, wenn in der That die Miniſter 
der Mittelſtaaten, welche ſich bisher als die eifrigſten Vertheidiger des 
Beſtehenden ohne Rücksicht auf Recht und Zweckmäßigkeit geberdet ha⸗ 
ben, Anträge auf Bundesreform ſtellen und vor Allem dem Willkür⸗ 
Zuſtande in Kurheſſen ein Ende machen; gleichviel wer die Initiative 
ergreift, wenn ſie nur ergriffen wird. Dieſen Wetteifer laſſen wir 
uns gefallen; es muß doch Etwas an der jetzigen deutſchen Bewegung 
fein, wenn fie im Stande war, fo ganz unerwartet die Aufmerkſamkeit 
der Herren v. Beuſt, v. Hügel und v. Schrenk darauf zu richten, 
daß in Kurheſſen doch nicht Alles in Ordnung ſei; andere Leute haben 
das freilich ſchon früher bemerkt; neun Jahre find in der That zur 
Einſicht in Verhältniſſe, welche ſo offen dalagen, wie in Heſſen, eine 
etwas lange Zeit. Der Gedanke ift daher ein verzeihlicher, daß etwas 
Anderes als die eigene Einſicht und das eigene Rechtsgefühl die Herren 
ſo ſchnell umgeſtimmt hat. 

Selbſtverſtändlich geben wir uns keinen Illuſtonen hin, und wir 
glauben, unſere Leſer eben jo wenig. Es genügt uns vorläufig zu 
conſtatiren, daß die Regierungen der Mittelſtaaten ſelbſt wider ihren 
Willen, aber thatſächlich die Berechtigung der deutſchen Bewegung 
für Bundes reform mindeſtens zum Theil anerkennen; daß ihre Anträge, 
wenn ſie überhaupt ſolche ſtellen, weit hinter den Wünſchen des deut⸗ 
ſchen Volkes zurückbleiben, bedarf keines Beweiſes. 

In dieſer Beziehung iſt auch die öͤſterreichiſche Note vom 4. Septbr. 
ein nicht minder merkwürdiges Zeichen der Zeit. Zwar iſt in derſelben 
von keinerlei Bundesreformen die Rede, und ihr ſpezieller Inhalt, die 
Verurtheilung des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha betref⸗ 
fend, gab ihr dazu auch keine direkte Veranlaſſung. Andererſeits aber 
enthält ſie auch nicht Ein Wort, welches die deutſche Bewegung für 
eine einheitliche Centralgewalt, oder — wie die Note ganz offen ſagt — 
für die „Umgeſtaltung des deutſchen Bundes in einen parlamentariſchen 
Bundesſtaat unter Preußens Führung“ ausdrücklich mißbdilligt; fie 
ſpricht obenhin von „verſchiedenen Parteiprogrammen“ und verurtheilt 
unter dieſen nur „die zu Gotha veroffentlichte Erklärung“, nach wel: 
cher „der deutſche Kaiſerſtaat, in Bezug auf ſein Verhältniß zu dem 
Deutſchland der Zukunft, auf völlig gleiche Linie mit Däne⸗ 
mark und den Niederlanden geſtellt erſchien.“ Nun daß Oeſter⸗ 
reich ſich felbft aus der Reihe der deutſchen Bundesſtaaten ſtreichen follte, 
wird freilich Niemand verlangen, und in dieſer Beziehung hat die öfter: 
reichiſche Note ihre volle Berechtigung, obwohl wir glauben, daß der 
Herzog von Gotha eben ſo das Recht hat, ſeine Anſicht — denn 
von einer ſolchen iſt vorläufig nur die Rede — über eine Umgeſtal⸗ 
tung des deutſchen Bundes auszusprechen, wie jeder andere deutſche Fürſt. 


Breslau, 27. Sept. [Zur Situation.] Zu den europäiſchen 
Wirren und dem chineſiſchen Konflikt tritt jetzt noch eine Differenz Eng⸗ 
lands mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika, und zwar eine 
Grenzſtreitigkeit. Die Sache iſt folgende: 

Zwiſchen der Inſel Vancouver und dem benachbarten amerika⸗ 
niſchen Gebiete auf dem Fefllande (Oregon) liegt das kleine Eiland 
San Juan, deſſen Beſitz inſofern von Wichtigkeit iſt, als daſſelbe die 
Mündung des Frazerſtroms beherrſcht und dadurch die Sicherheit der 
neuen goldreichen engliſchen Kolonie Britiſh⸗Columbia bedingt. Der 
Vertrag von 1856 machte der ſogenannten Oregonfrage ein Ende durch 
die Erklärung, daß der 49. Parallelkreis nördlicher Breite die Grenze 
zwiſchen dem britiſchen Gebiet im Norden und dem amerikaniſchen im 
Süden bilden ſolle. Nur wurde die Inſel Vancouver, welche von jenem 
Kreiſe durchſchnitten wird, im ungetheilten Beſitze Großbritanniens be⸗ 
laſſen. Es fragt ſich nun: Iſt San Juan als eine Dependenz von 
Vancouver⸗Jsland oder von dem Unionsgebiete Oregon zu betrachten? 
— eine Frage, welche nur durch genaue Vermeſſung entſchieden wer⸗ 
den kann. Die Engländer behaupten, es liege Vancouver näher, als 
dem Feſtlande, die Yankees das Gegentheil. Der amerikaniſche Gene: 
ral Harney hat nun das Eiland ohne weitere Umſtände für die Ver⸗ 
einigten Staaten in Beſitz genommen und den Bau einer Kaſerne, 
welche in jenen Gewäſſern die Rolle eines kleinen Gibraltar ſpielen ſoll, 
angeordnet, dagegen aber den Vorſchlag des britiſchen Gouverneurs 
Douglas, die Angelegenheit durch eine Kommiſſion ordnen zu laſſen, 
zurückgewieſen. Dieſer Streit ſteht jetzt im Vordergrunde der Tages⸗ 
polemik der engliſchen Preſſe. Die „Times“ preiſt im Gegenſaß zu 
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dem Auftreten der Amerikaner das gemäßigte Verhalten des Herrn 
Douglas, britiſchen Gouverneurs von Columbia, und zweifelt keinen 
Augenblick, daß es nicht ſchwer fallen wird, eine ſo kleinliche Grenz⸗ 
frage auf gütlichem Wege zu ſchlichten. Die „Poſt“ ſagt: „Die wirk⸗ 
liche Frage iſt, ob San Juan eine bloße Dependenz von Vancouver 
iſt, wie die Inſel Wight von England, oder ob ſie von Rechts wegen 
zum benachbarten amerikaniſchen Gebiete auf dem Feſtlande gehoͤrt. 
Dieſes Problem iſt nur durch Vermeſſungsarbeiten zu löfen. Aber denkt 
man an die relative Wichtigkeit der Inſel für die beiden Mächte, ſo 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß England den Beſitz derſelben 
für die Sicherheit von Britiſh⸗Columbia unbedingt nöthig hat. Jedes 
Schiff, das in den Frazerfluß aus⸗ und einfährt, muß an der Inſel 
vorbei. Die Amerikaner unter General Harney möchten daraus gewiß 
gern eine Art Gibraltar machen.“ — Amerikaniſche Blätter ſpre⸗ 
chen ſich über dieſe neue Streitfrage mit England im Ganzen ſehr ge: 
mäßigt aus und befürchten keine gewaltſame Löſung. So ſchreibt man 
dem „New⸗Vork⸗Herald“ aus Waſhington: „General Harney hat Trup⸗ 
pen nach San Juan geſchickt, um die weißen Anſiedler daſelbſt gegen 
die Angriffe der Wilden zu ſchützen. Es war dabei keine feindſelige 
Abſicht gegen England mit im Spiele und Gouverneur Douglas hat 
ſich umſonſt ereifert. Unſre Regierung befürchtet keinen Zuſammenſtoß 
mit britiſchen Truppen oder Unterthanen. Kein Zweifel, daß die An: 
ſprüche auf San Juan in freundſchaftlicher Weiſe ihre Erledigung fin⸗ 
den werden, und daß der Präſident nichts, als was gerecht iſt, fordern 
wird. Das Staatsdepartement hat dieſe Angelegenheit gegenwärtig in 
das Bereich ſeiner Berathungen gezogen, und General Harney wird 
angewieſen werden, mit großer Vorſicht aufzutreten, bis die beiden Re⸗ 
gierungen ihre Anſichten unter einander ausgetauſcht haben werden.“ 


Preuſen. 

Berlin, 26. September. [Hofnachrichten.] Ihre Majeſtät 
die Königin wohnte geſtern Vormittag mit den in Potsdam reſidiren⸗ 
den Mitgliedern der königlichen Familie, Ihrer Durchlaucht der Frau 
Fürſtin von Liegnitz und andern fürſtlichen Perſonen dem Gottesdienſte 
in der Friedenskirche bei und empfing Mittags den Beſuch Ihrer könig⸗ 
lichen Hoheiten der Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande und der 
Prinzeſſin Tochter Marie, Hoͤchſtwelche ſich um 12 Uhr nebſt Gefolge 
an den königlichen Hof nach Schloß Sansſouci begeben hatte. Ihre 
königliche Hoheit die Prinzeſſin Marie hatte zuvor die Predigt in der 
Domkirche gehoͤrt. Die hohen Frauen verweilten Nachmittags in Pots⸗ 
dam, nahmen an der Tafel Ihrer Majeſtät der Königin Theil und 
kehrten Abends 8 Uhr mit Sr. königlichen Hoheit dem Prinzen 
Albrecht vom Schloſſe Sansſouci nach Berlin zurück. Wegen des 
andauernden Unwohlſeins Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Fried⸗ 
rich der Niederlande iſt die Abreiſe nach Schloß Muskau noch ver⸗ 
ſchoben worden. 

— Se. koͤnigliche Hoheit der Prinz Auguſt von Würtemberg Ee: 


gab ſich heute Morgen nach Potsdam und wohnte daſelbſt der Jagd 


bei, welche Se. koͤnigliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl mit andern 
hohen Herrſchaften in der Umgegend dieſer Stadt abhielt. — Seine 
Hoheit der Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin, welcher dem 
großherzoglichen Hofe zu Ludwigsluſt einen mehrtägigen Beſuch abge⸗ 
ſtattet hatte, verweilte geſtern in Berlin und reiſte heute Morgen nach 
Brandenburg zurück. wird aber ſchon morgen wieder hier eintreffen, 
da die Hof⸗Jagden bei Ludwigsluſt beginnen, zu denen Se. Hoheit 
eingeladen iſt. g 

— Ihre Durchlauchten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Anton 
Radziwill ſind am Sonnabend Abend von Teplitz hierher zurückge⸗ 
kehrt und begaben ſich heute Vormittags 10 Ur zu Ihrer Majeſtät 
der Königin nach Schloß Sandfouci. Die übrigen Mitglieder der 
beiden fürſtlichen Familien verweilen zur Zeit noch in Teplitz und wer⸗ 
den erſt in der nächſten Woche von dort hier eintreffen. — Der kai⸗ 
ſerlich ruſſiſche Reichskanzler und Wirkliche Geheime Rath, Graf von 
Neſſelrode, iſt auf der Rückreiſe nach Petersburg geſtern Abend von 
Dresden hier eingetroffen. 

— Der General-⸗Poſtdirektor Schmückert, welcher vor längerer Zeit 
eine Erholungsreiſe nach der Schweiz antrat und zuletzt, in Begleitung 
des Geheimen Ober-⸗Poſtrathes Philippsborn, die Poſtanſtalten in der 
Rheinprovinz und der Provinz Weſtfalen revidirte, iſt von dort wieder 
hier eingetroffen. (Pr. Z.) 

(Das Aelteſten⸗ Kollegium der . Kaufmannſchaft!] iſt 
in dieſem Augenblick mit einer Reihe wichtiger Vorſchläge befaßt, die eines⸗ 
theils auf eine Konzentrirung der in Preußen beſtehenden Handelskörperſchaf⸗ 
ten hinſtreben, anderntheils weitergehende Ziele verfolgen, und eine Verbeſſerung 
der preußiſchen und der geſammten deutſchen Handelslage bezwecken. Die 
ämmtlichen Vorſchlaͤge gehen von einem Mitgliede des Kollegiums, Herrn Jo⸗ 
eph Behrend (Firma: Behrend und Schmidt) aus, und ſind in einer umfaſ⸗ 
—— Denkſchrift ausführlich begründet. Indem dieſe Denkſchrift zunächſt die 

thwendigkeit einer Reorganiſation der kaufmänniſchen Vertretung darthut, 
und zu dieſem Zwecke den Antrag ſtellt, daß das Aelteſten⸗Kollegium von Ber⸗ 
lin dahin wirken möge, daß die fämmtlichen kaufmänniſchen Korporationen und 
Handelskammern Preußens in eine organiſche Verbindung gebracht würden, 
um gemeinſame Beſchlüſſe im Intereſſe des preußiſchen Handels und der Ge⸗ 
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Organiſation alsbald Aufgaben, deren Löſung von ihr erwartet werden. In 
erſter Reihe ſteht bier die Aufhebung der Meſſen. Mit Recht bemerkt die Denk⸗ 
ſchrift, daß die Beſeitigung dieſer nach Anſicht des Antragſtellers nicht bloß 
überflüffigen, ſondern höchſt ſchädlichen Einrichtung, nicht auf legislativem Wege, 
ſondern nur durch freie Uebereinkunft des Handelsſtandes bewirkt werden könne. 
In weiterer Folge jtellt die Denkſchrift noch folgende Aufgaben zur Erwägung 
des Kollegiums: Berlin zu einem Stapelplatz der Manufaktur des Zollvereins 
zu machen, wie Wien es für Oeſterreich iſt; Berlin das Contirungsrecht zu er⸗ 
halten oder an deſſen Stelle eine Tranſito⸗Lagerung nach dem Vorbilde auslän⸗ 
diſcher großer Handelsplätze zu erzielen; die Aufhebung des Gewerbegeſetzes 
vom 9. Februar 1849 zu erſtreben; die Errichtung eines Handelsgerichtes für 
Berlin zu beantragen; die Notirung des Tbalercourſes auf ausländiſchen Plätzen 
anzubahnen, wie es in Nordamerika bereits geſchieht. Wit bedauern, daß der 
uns zugemeſſene Raum uns vorerſt nicht geſtattet, die Denkſchrift des Herrn 
Antragſtellers vollſtändig wiederzugeben, wir hoffen aber, daß der Fortgang der 
über die Anträge eingeleiteten Verhandlungen uns Gelegenheit geben wird, auf 
die Sache zurückzukommen. (B.⸗ u. 9.3.) 


Deut ſehlan d. 


Frankfurt, 23. Sept. [Der „nationale Verein“.] Das 
„Fr. Journal“ ſchreibt: Unſer Polizeiamt hat nicht blos den Statuten 
des Vereins der deutſchen National-Partei, ſondern überhaupt dem Ber: 
eine ſelbſt die zu ſeiner Begründung hierſelbſt geſetzlich erforderliche Ge⸗ 
nehmigung verſagt, und zwar ohne alle Angabe ſeiner Gründe. Der 
Senat, an welchen ſofort gegen dieſe polizeiliche Verfügung recurrirt 
wurde, hat hierauf das Polizeiamt zum Bericht aufgefordert, und man 
iſt nun geſpannt, wie die höhere Entſcheidung ausfallen wird. — Dem 
„N. C.“ wird geſchrieben: Die in einigen Blättern enthaltene Mit⸗ 
theilung, daß in Hamm, in Weſtfalen, demnächſt eine Fortſetzung der 
Verſammlungen von Führern und Anhängern des „eiſenacher Pro⸗ 
gramms“ ſtattfinden werde, iſt unrichtig. Es iſt zwar eine Einladung 
zu einer Zuſammenkunft in Hamm verbreitet worden; ſie geht aber 
nicht von dem Vereinscomite in Frankfurt aus, ſondern von einem 
Herrn Hornay in Münſter. 

München, 24. Sept. [Gerücht.] Durch die jüngſte Miniſter⸗ 
Conferenz hierſelbſt (Baiern, Würtemberg, Sachſen) ſoll auch der 
münchener Vertrag erneuert worden ſein, der am 27. Februar 1850 
zwiſchen Baiern, Sachſen und Würtemberg hierſelbſt, behufs einer Re⸗ 
vifion der deutſchen Bundesverfaſſung, abgeſchloſſen wurde. Derſelbe 
enthält in feinen Hauptzügen unter Anderem: 1) voͤlkerrechtliche Ver⸗ 
tretung Deutſchlands in ſeinen allgemeinen Verhältniſſen zum Auslande, 
ohne Aufhebung des Geſandtſchaftsrechts der einzelnen Staaten; 2) 
Entſcheidung über Krieg und Frieden; 3) Oberleitung der bewaffneten 
Macht; 4) Erhaltung des Landfriedens; 5) Ober⸗Auſſicht über die ge: 
meinſamen Zoll- und Handels⸗Angelegenheiten e. Als Bundesorgane 
find aufgeführt: Bundesregierung, Nationalvertretung und Bundesge⸗ 
richt. Die Bundesregierung ſoll aus 7, von Oeſterreich, Preußen, 
Baiern, Sachſen, Württemberg, Hannover und beiden Heſſen ernann⸗ 
ten Mitgliedern beſtehen und zu Frankfurt a. M. reſidiren. Die Na⸗ 
tionalvertretung ſoll aus 300 Mitgliedern beſtehen, wozu Oeſterreich, 
Preußen und das übrige Deutſchland je 100 zu ſenden haben ſollten. 
Der Entwurf dieſes Vertrages iſt bekanntlich ein Werk des damaligen 
bairiſchen Miniſters v. d. Pfordten. 

Darmſtadt, 21. Septbr. [Zur Reformbewegung.] Die 
„Darmſt. Ztg.“ bezeichnet es als unzweifelhaft, daß dem ſogenannten 
„nationalen Verein“ die polizeiliche Genehmigung verſagt werden wird. 
Hierauf fährt das officiöfe Blatt fort: „Eine Betheiligung an dieſem 
Vereine von Seiten Angehöriger des Großherzogthums Heſſen würde 
insbeſondere geſetzlich unzuläſſig und ſtrafbar ſein, weil hier nicht nur 
der Bundesbeſchluß vom 13. Juli 1854, ſondern auch die Verordnung 
vom 2. Oktober 1850, welche jede Betheiligung heſſiſcher Unterthanen 
an politiſchen Vereinen im In: und Auslande überhaupt unterſagt, end- 
lich der Artikel 139 des Strafgeſetzbuches, betreffend „Unternehmun⸗ 
gen, welche gegen das Daſein, die Integrität, die Sicherheit oder die 
Verfaſſung des deutſchen Bundes gerichtet ſind“, — zu Recht beſtehen.“ 

Kaſſel, 23. Sept. [Die Leihbank⸗Angelegenheit.] Wie 
wir hören, iſt vor einigen Tagen gegen den ehemaligen Sekretär der 
kurheſſiſchen Leihbank, Geeh, das Erkenntniß gefällt, welches ihn zum 
Erſatz von etwa 50,000 Thalern verurtheilt. Als Urſache der gefäng⸗ 
lichen Einziehung Geeh's wird angegeben, daß er von einer Summe 
von 100,000 Thalern, die ihm während ſeines Sekretariats von der 
Direktion zur Unterbringung überliefert war, nur ungefähr über die 
Hälfte anzugeben vermochte, wo fie verblieben. Vermuthlich wird die 
Sache nach der Erledigung auf dem Civilwege kriminaliter weiter ver- 


olgt werden. g 
Oeſterrei ch. 


O Wien, 26. Septbr. [ Berichtigung. — Tombola in 
Trieſt.] Die von verſchiedenen Tagesblättern gebrachte Nachricht, daß 
die franzöſiſchen Priſengerichte beauftragt worden feien, die gerichtlichen 
Verhandlungen über die während des letzten Krieges gekaperten öfter: 
reichiſchen Schiffe wieder aufzunehmen, hat unter dem öſterreichiſchen 
Handelsſtande, beſonders in Trieſt, große Beſorgniſſe bervorgerufen. 
Wir ſind in der angenehmen Lage, auf Grund direkter Erkundigungen 


— 


Die franzöſiſchen Priſengerichte haben ihre ſofort mit dem Abſchluſſe 
der Präliminarien ſiſtirten Arbeiten nicht wieder aufgenommen. Sie 
haben ſich nur noch damit beſchäftigt, über die Zurückgabe neutraler 
Ladungen öͤſterreichiſcher Schiffe und über die Freilaſſung eines als öfter: 
reichiſches Schiff gekaperten Fahrzeuges zu entſcheiden, welches als neu: 
trales Eigenthum reklamirt worden war. Die Eaiferl. franz. Regie: 
rung wird ſich ſtreng an die von ihr gemachten Zuſicherungen halten. 
Die Freilaſſung der nicht bereits vor Unterzeichnung der Präliminarien 
von Villafranca kondemnirten öͤſterreichiſchen Schiffe mit der Ladung 
wird jedoch nicht ſofort, ſondern ſelbſtverſtändlich erſt nach Unterzeich⸗ 
nung des Friedens und unter den im Friedensvertrage feſtzuſtellenden 
Bedingungen erfolgen. 

Geſtern wurde zu Trieſt ein öffentliches Tombola⸗Spiel zum Beſten 
der verwundeten Krieger unter außerordentlichem Zulaufe der Stadt⸗ 
und Landbevölkerung abgehalten. 

lUeber die Inſtruktionen, die Fürſt Metternich mit 
nach Biarritz genommen], giebt der wiener Korreſpondent der 
„K. Z.“ folgende Andeutungen: „Die Transaktion des Programmes 
von Villafranca kann als gewiß betrachtet werden. Dieſelbe bezieht 
ſich auf die Reſtaurations-Frage, und iſt die Mittheilung, daß 
Fürſt Metternich in Biarritz erklärt habe, daß das wiener Kabinet ſeine 
urſprüngliche Anſicht in der Reſtaurations-Frage nicht modifizirt 
habe, jedenfalls ungenau. Oeſterreich will ſich zu Konzeſſionen in die⸗ 
ſer Hinſicht herbeilaſſen, jedoch nur unter Bedingungen, worüber eben 
jetzt die Verhandlungen noch ſchweben, und deren erſte darin beſteht, 
daß keine wie immer geartete Preſſion auf die Herzoge, welche dieſe 
Angelegenheit zunächſt berührt, ausgeübt werde: ferner daß den Heim⸗ 
falls⸗Rechten, welche Oeſterreich in dieſen Ländern beſitzt, die entſprechende 
Berückſichtigung zu Theil werde. Sehr viel, ja, das Meiſte, kommt 
demnach auf die Herzoge ſelbſt an. So viel dürfte jedenfalls als ge⸗ 
wiß anzuſehen ſein, daß die Herzoge, wenn ſie ſich wirklich zur Abdici⸗ 
rung herbeilaſſen ſollten, die Forderung einer entſprechenden Kompen⸗ 
ſation aufftellen werden, welche zweifelsohne von Oeſterreich unterſtützt 
würde. Von dem Vorſchlage, die Rückkehr der Herzoge durch eine 
neue Abſtimmung, d. h. durch ein Plebiscit, einzuleiten, hofft man 
hier nicht viel, und wird derſelbe kaum zur Durchführung gelangen. 


Italien. 


Aus Ligurien, 21. September. [Vorſichtsmaßregeln.] 
Die Verwickelungen in den benachbarten Herzogthümern ſcheinen noch 
lange nicht einer befriedigenden Löſung nahe gebracht. Zwar glaubt 
man hier allgemein, daß die Volkswünſche in Toskana früher oder 
ſpäter doch zu Gunſten Piemonts entſchieden werden dürften; aber die 
Regierung in Turin ſcheint dieſer Annahme doch keinen unbedingten 
Glauben beizumeſſen und bereitet ſich ohne Aufſehen auf alle etwai⸗ 
gen, aus jenen Verwickelungen entſpringenden Ereigniſſe vor. Es ift 
hier z. B. durchaus kein Geheimniß, daß von Genua und La Speyia 
nambafte Waffentransporte nach Livorno gehen, ja im Laufe der näch⸗ 
ſten Woche iſt in jenem toskaniſchen Hafen auch ein engliſches Schiff 
vor Anker gegangen, welches für die proviſoriſche Regierung Toskanas 
10,000 Stück Gewehre an Bord hatte. (D. A. 3.) 

Nom, 20. September. [Das Befinden des h. Vaters.] 
Der heilige Vater iſt ſo weit hergeſtellt, daß er ſeit geſtern die ge⸗ 
wohnten, aber lange unterlaſſenen Nachmittagsfahrten wieder macht. 
Heute beſuchte er das Tiberufer vor Porta Angelica und ging eine 
lange Strecke Wegs zu Fuß. Wer ihm begegnete, konnte in ſeinem 
äußern Erſcheinen eine ſichtliche Veränderung bemerken: die Krankheit 
hat auf ſeinem Geſicht die Spuren inneren Leidens ſcharf ausgedrückt 
zurückgelaſſen. Das wegen der Krankheit des heiligen Vaters früher 
aufgeſchobene geheime Konſiſtorium iſt auf den 26. d. M. anberaumt. 
In Uebereinſtimmung mit den zwar nicht direkt geäußerten, hier aber 
wohl bekannten Wünſchen Napoleon's III. iſt es Abſicht Sr. Heiligkeit, 
den Almoſenier und Vetter des Kaiſers, Monſ. Lucian Bonaparte, der 
nun für immer die Erlaubniß erhielt, in Rom ſtatt in Paris zu leben, 
im bevorſtehenden Konfiftorium ins Episkopat zu befördern. Und 
18 iſt ihm das durch den Tod Kardinal Falconieri's erledigte Erz⸗ 
isthum Ravenna zugedacht, womit dem noch jungen Prälaten die ge⸗ 
wiſſe nahe Ausſicht auf den Purpur gegeben wäre. Der künftige 
Erzbiſchof von Ravenna muß, wenn er ſich Falconieri's außerordent⸗ 
licher Wirkſamkeit und allgemeiner Liebe in der Dioͤzeſe verſichern will, 
ein eben fo reicher, wie wohlthätiger Prälat fein. Beides aber iſt 
Monf. Bonaparte. Die Kreirung des Biſchofe von Marſeille, Monf. 
E. de Mazenod, wird gleichfalls in Paris gewünſcht. Sie dürfte jedoch 
in dieſem Konfiftorium noch nicht erfolgen. (8. 3.) 

[Aus Bologna) erfahren wir, daß man dort in fleter Bangig⸗ 
keit vor einem Ueberfall ſeitens der päpſtlichen Truppen lebt. (2) Gene⸗ 
ral Fanti, General Garibaldi und General Roſelli hielten daſelbſt 
einen Kriegsrath, nach welchem Garibaldi, welcher, nebenbei geſagt, 
vom Generalmajor zum Generallieutenant avaneirt iſt, ſofort wieder 
nach Ferrara abgegangen iſt, da ſich die Oeſterreicher in nicht geringer 


an zuſtändiger Stelle und darüber ergangener authentiſcher Aufklärun⸗[Zahl am dortigen Po⸗Uebergang, Ponte Lagoſcuro genannt, gezeigt (9) 


gen zu verſichern, daß das erwähnte Gerücht ganz unbegründet iſt. — I haben. 


Des Herzogs von Modena kleine Armee, die bei Mantua 


werbſamkeit zu faſſen, und für deren Ausführung thätig zu fein, ſtellt fie dieſe 


Theater. 


Das bekannte Luſtſpiel: Er muß auf's Land, deſſen Blüthezeit 
freilich! einem früheren Decennium angehört, wo die in ihm gegeißelte 
„Tartüfferie“ mehr im Mittelpunkte des allgemeinen Intereſſes ſtand, 
unterhält noch immer durch friſchbewegte Handlung und pikante Kon⸗ 
traſte. Statt eines einzigen Tartüffe haben wir hier ein ganzes Neft 
voll, vom Rath Preſſer, der von Herrn Hüvart wohl wirkſam, auch 
in Maske und Haltung angemeſſen, aber doch nicht ohne Uebertreibung 
in den komiſch wirkſamen Stellen, beſonders im Hervorſprudeln leiden⸗ 
ſchaftlicher Aufregung dargeflellt wurde, bis zu Ferdinand, der ſich für 
das übliche Augenverdrehn und die fromme Piquetpartie zu Haufe bei 
der reizenden Ballkönigin Frau v. Flor entſchädigt. Herr Vaillant 
fpielte dieſen Apoſtaten des häuslichen Glückes mit großer Lebendigkeit. 
Im Kreiſe der Seinen glich er einer feſt zugekorkten, mit ſchwarzem 
Pech verſiegelten Champagnerflaſche, welche bei Frau v. Flor den 
Pfropfen ſprengt und luſtig ihren Inhalt ausſchaͤumt. Vortrefflich 
ſtellte Herr Vaillant auch im letzten Akte das Erwachen des lang⸗ 
geknechteten Hausherrn zu freier Selbſtſtändigkeit dar. Wie die Flamme 
ſich ihren eigenen Wind ſchafft: ſo wuchs die Courage mit jeder Lebens⸗ 
äußerung. Es war eine humoriſtiſch wirkſame Steigerung. Frau 
Weiß, als Gattin des Treuloſen, ließ ſchon iu ihrer geiſtlichen Vermum⸗ 
mung ahnen, daß ſie in dieſelbe nur hineingeknechtet worden, und daß 
ihr Herz auch für die Freuden des Lebens und der Liebe ſchlagen 
werde, ſobald ihr Gatte fie richtig behandle. So war die fpä: 


tere Entpuppung zu weltlicher Liebenswürdigkeit trefflich motivirt. Wie 


immer ſpielte Frau Weiß taktvoll und graziös. Frl. Baumeiſter 
Pauline) iſt oft zu übermüthig. Ihr Humor gleicht einem jungen 
Fohlen, welches nach allen Seiten ausſchlägt. Herr v. Erneſt haͤtte 


als Seemann Ceſar wohl noch etwas derber und energiſcher auftreten 


dart während Fräulein Claus die heitere Weltdame angemeſſen 
darftellte. 
Wie wir hören, iſt die Direktion auch für die nächſte Saiſon be: 


ſtrebt, ein Repertoire zu bilden, in welchem die dramatiſche Produktion 
der Gegenwart zu ihrem vollen Rechte kommt, ohne daß erſt die Er⸗ 
folge an andern Bühnen abgewartet werden. Die Erfahrungen der 
vorigen Saiſon haben gezeigt, daß auch an den Stadtheatern eine 
glückliche Initiative in Bezug auf neue Stücke moglich if. Brad: 
vogels „Mon de Caus“, ein Drama, welches jenen Erfinder der 
Dampfmaſchine behandelt, der von Richelieu als irrsinnig in Bicetre 
eingeſperrt wurde, beginnt den Reigen der größeren Novitäten. Außer⸗ 
dem ſteht das Luſtſpiel: „Unſere Freunde“, von Max Ring, welches 
am berliner Hoftheater mit andauerndem Erfolg gegeben wird, in 
Ausſicht; ebenſo ein größeres politiſches Trauerſpiel von Robert 
Giſeke, „Ein deutſcher Fürſt“, in welchem der Dichter Moritz von 
Sachſen in einer, von der Prutz'ſchen Behandlung gänzlich verſchie⸗ 
denen Weile auf die Bretter bringt. Für die Schau: und Vergnü⸗ 
gungsluſt des großen Publikums wird durch die Darſtellung des Weib⸗ 
rauch ſchen „Maſchinenbauers“ Sorge getragen werden, der faſt ſechzig 
Abende hintereinander in Berlin zur Aufführung gekommen iſt und 
noch immer eine ungeſchwächte Zugkraft ausübt. R. G. 


Schleſiſche Bilder. 


Von 
Rudolph Gottichall. 
1. Im Buchenwalde von Skarſine. 


Es war an einem ſchoͤnen Sommertage, als uns die Schimmel 
meines Freundes, der im Kreiſe Trebnitz anfäffig if, gen Skarſine 
fuhren. Er rühmte mir Skarſine als einen der reizendſten Punkte 
Schleſiens und den Buchenwald als einen der prächtigſten Naturtempel, 
welche dieſe Provinz aufzuweiſen habe. Ich war mißtrauiſch gegen dies 
Lob; denn jener erhöhte Waldſtreifen am Horizont, der den Namen 
„Katzengebirge“ führt und eine weite Ebene mit lichtgrünen Juniſaa⸗ 
ten e machte auf mich durchaus keinen vielverſprechenden 
Eindruck. 


Wir ſtiegen vor dem Wirthshauſe des Dorfes ab, wo bereits meh⸗ 
tere leere Wagen hielten. Es war nicht das gewöhnliche ariſtokratiſche 
Kränzchen, welches ſich hier im Winter zuſammenfindet und ſehr erclu: 
five Grundfäge befolgt; es handelte ſich um irgend eine geheimnißvolle 
Zuſammenkunft im Buchenwald, über welche uns der Wirth keinen 
näheren Beſcheid zu geben vermochte. Wir glaubten nicht, daß dieſer 
Wald, trotz ſeines Venustempels, Myſterien verbergen konne. Doch 
waren wir auf Abenteuer oder Enthüllungen geſpannt, was bekanntlich 
immer in eine angenehme Aufregung verſetzt. 

Auf dem Wege nach dem Walde begegneten wir alsbald einigen 
Priefterinnen des geheimnißvollen Kultus, die ſich einen eigenthümlichen 
Altar erwählt. 

Die Jüngere ſtand nämlich mit einer gewiſſen Erhabenheit auf einem 
Wagen, der mit dem Sonnenroß beſpannten Gotterwagen der Perſer 
oder mit dem beiligen Wagen von Dſchaggernaut nicht die geringfle 
Aehnlichkeit hatte, ſondern nichts war, als einer jener profanen Bret⸗ 
terkarren, auf denen die Schätze des Ackerbaues, welche erſt dem Bo⸗ 
den die ſegensreiche Schaffenskraft geben, an Ort und Stelle gebracht 
werden. Gemäß den Vorſchriften der Sonntagsfeier, war dieſer Kar⸗ 
ren nicht aktiv, und feine Deichſel ſtarrte gelangweilt vor ſich hin. Auf 
dieſe Deichſel voltigirte mit ängſtlicher Beſtürzung die älteſte der beiden 
Damen, deren antediluvianiſches Ausſehen durch ihre gewaltſamen Be⸗ 
wegungen einen doppelt befremdlichen Eindruck machte. Bald erblickten 
wir auch die Urſache der eiligen Flucht in der Geſtalt des fkarſiner 
Bullen, der mit keineswegs Zutrauen erweckendem Gebrüll ſeinen Ha⸗ 
rem aus dem Teiche in den Stall zurückführte. Die beiden Damen 
verließen ihren Olymp, als der drohende Stierkopf die gefahrloſe Rich⸗ 
tung nach der Stallthüre zu nahm, und waren ſehr erfreut, in meinem 
Freunde einen alten Bekannten zu begrüßen. 

Ich fand jetzt Muße, fie näher in's Auge zu faſſen. Mit dem jun⸗ 
gen Mädchen war ich raſch im Klaren; es war das echte arkadiſche 
Gänſeblümchen, ein unverfälſchtes Kind vom Lande. Sonnenrother 
Teint, die Backen dunkelglühend, wie der Mohn im Korne, ein paar 


+ 


ſteht und bald auf 8000 Mann anſchwillt, dann wieder zu 1500 
herunterſinkt, ſoll ſich gleichzeitig in Marſch ſetzen, wenn die Romagna 
von Peſaro aus angegriffen werden wird. — Ein pariſer Blatt 
ſchreibt: Man verſichert, daß der franzöfiihe Kommandant in Rom, 
General Goyon, einen feiner Offiziere in die Romagna geſchickt hat, 
um die Situation der romagnoliſchen Armee zu ſtudiren. Es ſoll aus 
dem Berichte des genannten Offiziers hervorgehen, daß dieſe aus Frei⸗ 
willigen beſtehende Armee in einem ſehr ſchlechten Zuſtande iſt, und 
kaum in der Lage ſein dürfte, den päpſtlichen Truppen, welche General 
Schmidt befehligt, Widerſtand zu leiſten. 


Frankreich. 


Paris, 24. Sept. [Die Preſſe.] Der Miniſter des Innern 
hat durch fein Rundſchreiben gegen die Preßfreiheit eine Bewegung in 
der ganzen Preſſe hervorgerufen. Die neueſten Bemaßregelungen gegen 
„Opinion Nationale“ und „Journal des Villes et des Campagnes“, 
ſo wenig Freunde dieſe Blätter ſonſt auch bei den großen Zeitungen 
haben mögen — haben dieſe Bewegung verſtärkt. Die „Preſſe“ fin⸗ 
det, daß die Grenzen, welche die Regierung, wie das miniſterielle Rund⸗ 
ſchreiben zeige, den Zeitungen ſtecke, nicht beſtimmt genug vorgezeichnet 
feien, und daß deßhalb die Billigkeit erfordern dürfte, daß Preßorgane 
nur für Vergehen, die durchs Geſetz klar beſtimmt und vorgeſehen ſeien, 
verwarnt werden könnten. Die „Preſſe“ reiht an dieſen beſcheidenen 
Wunſch eine beredte Schilderung der Nutzloſigkeit aller jener Zwangs⸗ 
maßtegeln, auf welche die Regierung ein ſo großes Gewicht lege. Das 
„Seocle“ will demnächſt die Verhältniſſe, die den Blättern durch das 
Preßdekret geſchaffen worden, genauer erörtern, es kann jedoch nicht 
umhin, die maßloſe Strenge in den Beſtimmungen dieſes Dekretes zu 
beklagen, wonach eine Zeitung wegen des geringſten Verſehens vor Ge: 
richt geſtellt, und nach zweimaliger Verurtheilung unterdrückt werden 
kann „auf dem Wege Rechtens“. Der „Courrier de Paris“ meint, 
die beiden neueſten Mitgetheilt ſeien wenigſtens beſſer als Verwarnun⸗ 
gen, und dieſe mildere Praxis werde in den meiſten Fällen genügen, 
um die Redaktionen auf rechtem Wege zu erhalten. Auch die „Ga— 
zette de France“ findet, daß die Verwaltung die letztenmale noch ſtren⸗ 
ger hätte fein können; übrigens räth das legitimiſtiſche Blatt dem ul- 
tramontanen „Journal des Villes“ mit ſeiner Ironie, ſich den Leitar— 
tikel der „Patrie“ und des „Conſtitutionnel“ zum Muſter zu nehmen, 
und namentlich den neueſten Artikel des letzteren zu beherzigen. In 
dieſem Artikel zeigt der „Conſtitutionnel“ nämlich, wie es zugehe, daß 


erſcheint. an demſelben Tage denſelben Gegenſtand mit denſelben Wor⸗ 
ten in Leitartikeln, die jedoch verſchiedene Autoren-Unterſchriften haben, 
veröffentlichen. Das „Journal des Debats“ hatte ſich hierüber luſtig 
gemacht, der „Conſtitutionnel“ meint jedoch, dieſe Artikelfabrikation in 
Paris, von wo die Provinzialpreſſe ihre Leitenden bezieht, wie die Da⸗ 
menwelt ihre Wintermäntel, habe bloß ökonomiſche Gründe, da die 
Provinzialpreſſe die Redaktionsunkoſten auf das Geringſte beſchränken 
müſſe, und ein ſolches Blatt in der Regel nur Einen Redakteur habe. 
— Auch Herr Villemain, einer der notabelſten Führer der liberalen 
Opposition, teitt heute in die Schranken, um in den Spalten des 
„Courier du Dimanche“ für die Preßfreiheit eine Lanze zu brechen. 
Sein Aufiag if überſchrieben: „Die periodiſche Preſſe vor dem allge: 
meinen Stimmrecht“, und entwickelt das Thema, daß gerade das all⸗ 
gemeine Stimmrecht in der Preßfreiheit eine unentbehrliche Ergänzung 
finden müſſe, damit das Volk im gleichen Maße Einſicht und Beleh⸗ 
rung empfange, wie ihm volitiſche Befugniſſe zugetheilt find. Nach 
dem beſtehenden Syſtem ſei die Verwaltung nicht bloß unverletzlich und 
unerörterbar, ſondern auch unfehlbar hingeſtellt. Es mache jede Be⸗ 
ſprechung zu einer Falle und einer Gefahr, zu einer Parodie, welche 
jedes aufgeklärten Volkes, und namentlich eines Volkes von ſo vielen 
Tauſenden Wählern unwürdig ſei. So beſtehe der nun allzu ſtarke 
Kontraſt, daß, je mehr Perſonen berufen ſeien, politiſche Befugniſſe zu 
üben und mit Einſicht in die öffentlichen Angelegenheiten einzugreifen, 
um ſo mehr die Abhängigkeit der Geiſter, ihre ſtumme Knechtung oder 
doch ihre freiwillige Enthaltung von öffentlicher Wirkſamkeit zunehme. 
Paris, 24. Sept. Es iſt poſitiv, daß der Graf von Waleweki 
dem turiner Kabinet in einer Note zu wiſſen gethan hat, die franzd: 
ſiſche Regierung erwarte mit Beſtimmtheit vom Könige, daß er den 
Annexationsvorſchlag der Romagnolen in kategoriſcher Weiſe ablehnen 
werde. In Rom ſcheint man vorher zu ſehen, daß der König dieſen 
Wünſchen Frankreichs nur wenig oder gar keine Rechnung tragen werde. 
„Iſt dem ſo“, ſchreibt man aus Rom, „ſo muß man darauf gefaßt 
fein, daß der Papſt eine andere Haltung annehmen wird. Wenn der 
Papſt auch bis jetzt ſich keiner vollkommenen Sicherheit hingegeben hat, 
fo ließ er doch manches geſchehen; aber man täuſche ſich nicht, es fehlt 
ihm nicht an Feſtigkeit des Charakters; im Konſiſtorium wird er ohne 
Zweifel als König der Erde, und vielleicht ein Bischen als Kinig des 
Himmels ſprechen. Er kennt die ganze Macht ſeiner geiſtlichen Waf⸗ 
fen, er mißt die ganze Bedeutung des Einfluſſes ſeiner Klagen auf die 
chriſtliche Welt. Piemont fürchtet feine Zunge mehr, als man glaubt, 
und zwar fo ſehr, daß es alle Hilfsmittel feiner Diplomatie erichöpite, 


ein Blatt, dad an den Pyrenäen, und ein anderes, das an der Mofel|' 
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um den Sturm zu beſchwören, als man es damit bedrohte, feiner Le⸗ 
gation in Rom die Päſſe zu ſchicken. Wenn die Antwort des Königs 
fo lautet, wie man es befürchtet, dann wird die Langmuth des Pap⸗ 
ſtes zu Ende ſein, und weniger als jemals wird er ſich geneigt zeigen, 
auf jenes Ultimatum zu verzichten, das er ſich ſelber als eine unbeug⸗ 
ſame Regel der Pflicht geſtellt hat.“ Von anderer Seite wird uns 
verſichert, daß der Papſt trotz ſeiner Entſchließung, den eventuellen Ge⸗ 
fahren die Stirne zu bieten, außerordentlich traurig und ſchwermüthig 
ſei und die Ueberzeugung äußere, er ſei zum Märtyrerthume beſtimmt. 
— Es ſcheint gewiß zu ſein, daß Frankreich und England beſchloſſen 
haben, eine ſogenannte militäriſche Geſandtſchaft nach China zu ſchicken. 
Die Größe der Streitkräfte, die fie begleiten ſollen, hängt von den. er: 
warteten Nachrichten aus China ab. Die Landungstruppen werden 
aus Gardebataillonen beſtehen. 

[Das pariſer Protokoll über die Donaufürſtenthümer⸗ 
Frage.] Im Nachſtehenden theilen wir den Wortlaut des Protokolls 
von der Sitzung der pariſer Konferenz vom 6. d. Mis. — mit Weg: 
laſſung des Ueberflüſſigen — mit: 

In Betracht der Entſchließungen der fünf Mächte und um einen neuen 
Beweis von ihrem Wunſche zu geben, die Schwierigkeiten, welche ſich der Her⸗ 
ſtellung eines definitiven Zuſtandes der Dinge in den Fürſtenthümern entgegen⸗ 
ſetzen, zu beſeitigen, willigt die hohe Pforle darin ein, 1 doppelte Wahl des 
Oberſten Couſa in der Wallachei und Moldau für dieſesmal und ausnahms⸗ 
weiſe anzuerkennen. Nach dem Tode des Oberſten Couſa wird ein ſolches Ver⸗ 
fahren ſich nicht wiederholen dürfen, die Fürſtenthümer werden jedes einen 
Hoſpodaren in Uebereinſtimmung mit den Vorſchriften der Convention vom 
19. Auguſt wählen. Der Oberſt Couſa wird eine geſonderte Verwaltung in 
den beiden Fürſtenthümern aufrecht erhalten und ſich, ſobald die Geicäfte des 
Staates es ihm erlauben, nach Konſtantinopel begeben, um hier die Inveſtitur 
zu empfangen. In dem Falle, daß ſich der Oberſt Couſa einer Verletzung 
der Convention vom 19. Auguſt oder der gegenwärtigen Conventionen ſchuldig 
macht, wird die hohe Pforte in Uebereinſtimmung mit den Repräſentanten der 

großen Mächte in Konſtantinopel Delegirte nach Bukareſt ſchicken, um die Akte 
des Hoſpodars zu prüfen und ſich über die geeigneten Maßregeln zu verſtän⸗ 
digen. Wenn der Hoſpodar trotz der Eröffnungen und Winke der Delegirten 
in ſeinem Unrechte beharrt, ſo werden die Pforte und die Repräſentanten der 
Mächte zu Zwangsmitteln Zuflucht nehmen, um ſich Gehorſam zu verſchaffen. 
Der öſterreichiſche Bevollmächtigte erklärt, daß ſeine Regierung dieſer Modifika⸗ 
tion, welche die Pforte durch das Organ ihres e macht, beipflichte. 
Desgleichen finden die Nepräſentanten Frankreichs, Englands, Preußens, Ruß⸗ 
lands und Piemonts den Vorſchlag der Pforte genügend und die Bedingun⸗ 
gen, welche ſie an die Anerkennung der Wahl des Oberſten Couſa knüpft, in 
Einklang mit den Dispoſitionen des Protokolls vom 13. April. Sie ſind dem⸗ 
nach der Anſicht, daß die Frage definitiv gelöſt ſei. 


Groſbritannien. 


London, 24. Sept. [Zur Charakteriſtik China's.] Die 
„Homeward Mail“ citirt folgende Stelle aus der Geſchichte von Lord 
Macartney's chineſiſcher Sendung: „In einem Kriege, den der Kaiſer 
in Thibet führte, erlitt ſeine Armee größere Verluſte, als man vorher⸗ 
geſehen hatte. Sogleich wähnten einige chineſiſche Officiere, fie ſähen 
europäiſche Truppen ſich gegenüber, und fühlten die Wirkung europäi⸗ 
ſcher Disciplin. Sie entdeckten Hüte und Turbane unter den Feinden; 
die erſteren, war ihr Schluß, konnten nur Engländer ſein.“ „Eben 
ſo““ — bemerkte das genannte Blatt weiter — „mag bei und die Ein⸗ 
bildung entſtanden ſein, daß Ruſſen am Peiho gegen uns gefochten ha⸗ 
ben. Es iſt allerdings moͤglich, vielleicht ſogar wahrſcheinlich, daß die 
Ruſſen einige verkleidete Offieiere abſchickten, um die Anſtrengungen des 
Feindes zu leiten, aber die Sache iſt trotzdem auf andere Weiſe ſehr 
gut eiklärlich. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Chineſen bei ihrem 
Nachahmungs⸗Talent und ihrer Erfindungsgabe ſo lange mit uns Krieg 
führen konnten, ohne in ihrer Fechtart Fortſchritte zu machen. Es ift 
auch zu bedenken, daß von Peking an gegen Norden zu die Bevölke⸗ 
rung immer tatariſcher wird, und daß die Tataren kriegeriſcher, ſtärker 
und uns feindlicher ſind, als die Chineſen.“ Im weiteren Verlaufe 
des Artikels wird nachgewieſen, daß eine Expedition den Peiho auf⸗ 
wärts kaum ans Ziel gelangen dürfte. Abgeſehen von den Schwierig⸗ 
keiten der Schifffahrt in Folge der zahlreichen Untiefen, würde die Expe⸗ 
dition nach 80 Meilen langen Flußwindungen die Stadt Tientſin (die 
der Hafen Pekings und etwa ſo groß wie Liverpool iſt) zu erſtürmen 
und entweder zu beſetzen oder zu verbrennen baben. Von Tientſin 
könnte fie noch 60 Meilen weiter, bis Tong⸗Choo, zu Waſſer geben; 
aber hier müßten die Kriegsſchiffe Halt machen, da von da bis Peking 
nicht einmal Pachten fahren können. Nach der Erſtürmung Pekings 
(einer Stadt, die 30 Fuß hohe Mauern und eine zahlreiche tatariſche 
Beſatzung hat) wäre man noch nicht am Ziele, denn der Kaiſer würde 
gewiß längſt nach ſeiner Sommer⸗ ⸗Reſidenz Zhebol geflohen fein, die 
140 Meilen nördlich von Peking und 40 Meilen noͤrdlich von der chine⸗ 
ſiſchen Mauer in einer rauhen, von ſchwierigen Päſſen geſchützten Berg⸗ 
gegend liegt. Aus dieſen Gründen ſchlägt die „Homeward Mail“ einen 
großartigen Feldzugsplan vor: — eine ſtarke Kriegsflotte nach dem 
Meerbuſen von Petſcheli und eine ſtarke Abtheilung leichter Fahrzeuge 
den Strom aufwärts zu ſenden, zugleich aber eine Truppen⸗ Abtheilung 
weiter nördlich zu landen. Dieſe letztere Operation wäre in der That 
die Hauptſache, da es darauf ankomme, dem Kaiſer den Rückzug ab⸗ 
zuſchneiden, und die Fluß⸗Expedition ſollte nur eine Finte fein, um die 
Aufmerkſamkeit des Feindes von der Bewegung nach dem Inneren ab: 
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zuziehen. Es wäre gerathen, Kavallerie mitzuſenden, das Land um 
Peking liefere gute, ſtarke Pferde und habe Futter in Fülle. Die große 
Schwierigkeit bleibe jedoch, daß der Meerbuſen von Petſcheli ein ſchlech⸗ 
tes Stelldichein im Winter ſei. Man wiſſe keinen Hafen, wo die Flotte 
ſich verſammeln könnte. Stürme, Nebel, Sandbänke und ſeichte Kü⸗ 
ſten gehören zu den Annehmlichkeiten dieſer Weltgegend. Um fo rühm⸗ 
licher werde die Ueberwindung aller Schwierigkeiten ſein. 

[Der „Great: Gaftern” ein Schauſtück.]. In Liverpool geht 
das Gerücht, daß die Direktoren des „Great Eaſtern“ die Idee, ihr 
Schiff binnen Jahresfriſt in See ſtechen zu laſſen, aufgegeben hätten 
und dafür auf die bequemere Idee gekommen ſeien, es in verſchiede⸗ 
nen Häfen für Geld ſehen zu ſehen. Vor einigen Tagen hat an 
Bord des gefeierten, aber von manchem Unſtern genug verfolgten 
Schiffsungeheuers eine Meuterei ſtattgefunden. Dreißig Matroſen wei⸗ 
gerten ſich am Sonntag Morgens das Verdeck zu kehren und wurden 
deshalb vom Kapitän (Harriſon) vor den Friedensrichter gebracht. Die 
Wortführer der Meuterer vertheidigten ſich damit, daß die Bemannung 
des Schiffes unvollſtändig und die Arbeit nicht genug getheilt ſei; über⸗ 
dies ſei das Verdeckfegen am Sabbath keine nothwendige Arbeit. Alle 
dreißig Matroſen wurden theils zu vier Wochen, theils drei Wochen, 
theils vierzehn Tagen Zwangsarbeit und zum Verluſt einer zweitägigen 
Loͤhnung verurtheilt. 


Amerika. 


* New⸗Ulm, 27. Auguſt. [Grenzerleben.] Dem hieſigen 
„Pionier“ entnehmen wir folgende graphiſche Schilderung einer Scene 
aus dem Grenzerleben: 

Unſer Grenzerleben bringt doch des Intereſſanten ſo Manches. 
Bald geben uns unſere weſtlichen Nachbarn, die Dacotas, Stoff zur 
Unterhaltung, bald unſere öſtlichen, die Winnebagos. In der vorigen 
Woche brachten die Letzteren wieder etwas Abwechſelung in die Einfor⸗ 
migkeit. Als wir eben beſchäftigt waren, die von der letzten Poſt ge 
brachten Blätter durchzuſehen, hoͤrten wir den Schall einer entfernten 
indianiſchen Trommel und das Hi⸗hi⸗hi⸗hi⸗he⸗he⸗be des indianiſchen Ge⸗ 
ſanges. Als wir nach der füdlichen Minnefotar Straße kamen, bemerk⸗ 
ten wir gegen 40 Winnebagos, theilweiſe in ihrem Feſttagsſchmuck, 
anderntheils nackt bis auf eine ungenügende Hülle um die Hüften, Der 
größte Theil derſelben war beritten, einzelne Pferde hatten zwei Reiter 
zu tragen und etwa ein Dutzend der Krieger ging zu Fuß. Die 
Leute ſahen übrigens ziemlich civiliſirt aus; zwei von ihnen trugen 
goldbetreßte Soldatenröde, die noch obendrein mit einer ſolchen Menge 
bunter Bänder, Wampumflidgrein u. ſ. w. ausgeputzt waren, daß 
ein deutſches Landmädchen für ihre Lebenszeit Vorrath daran gehabt 
hätte, ein halbes Dutzend führte auch das non plus ultra der Kultur, 
den Regenſchirm, den ſie zum Schutz gegen die keineswegs warmen 
Strahlen der Abendſonne aufgeſpannt trugen, um ihren zarten kupfer⸗ 
farbigen Teint zu konſerviren. Der erſte Häuptling hatte nothdürftig 
die Hüften verhüllt, den Kopf mit einer dichten Federkrone verziert, 
aus welcher zwei Adlerfedern, das Zeichen, daß er zwei Scalps genom⸗ 
men hatte, ſtolz emporragten. 

Beim Eintritt in die Stadt hatten ſie einen der engliſchen Sprache 
mächtigen Geſandten an die ſtädtiſchen Behörden abgeſchickt, um die 
Erlaubniß zum Abhalten einiger Tänze und zum Uebernachten im ſtäd⸗ 
tiſchen Weichbilde einzuholen. Dieſe Erlaubniß ward ihnen gewährt 
und die Indianer trafen ſogleich Vorbereitungen, die Tänze aufzufüh⸗ 
ren. Der Fahnenträger poſtirte ſich an die eine Ecke, ihm zur Seite 
der Tambour mit ſeinem Inſtrumente und um ſie herum gruppirte 
ſich ein halbes Dutzend „Chorſänger“. Nachdem der Tambour einige⸗ 
mal den Klöppel in langſamem Zähltakt auf ſein Inſtrument fallen 
gelaſſen, begannen die Sänger ihr he⸗he⸗he⸗he u. ſ. w. in den hoͤchſten 
Noten, gingen dann die Tonleiter herunter und ſetzten den Geſang ſo 
lange in den untern Toͤnen fort, bis ihnen der Athem ausging, wor⸗ 
auf ſie das Lied wieder von vorn anfingen, dabei ſchlugen ſie mit Häns 
den und Füßen, ja mit dem ganzen Körper den Takt, 


Der ganze Tanz beſteht in nichts als langſamem taktmäßigen Vorwärts⸗ 
ſchreiten und doppeltem Aufſtampfen des Fußes. Der Tänzer hat dabei den 
Körper ein wenig vorgebeugt und das Kniegelenk in demſelben Ver⸗ 
hältniß gebogen, wobei natürlich die Kniemuskeln auf's Aeußerſte ange⸗ 
ſpannt werden. In kurzen Zwiſchenräumen erhob dann der eine oder 
der andere einen gellenden Schrei, in welchen die anderen einfielen. 
Bei dieſem „Kriegsruf“ wird die Hand auf den Mund gepreßt und 
abwechſelnd ſchnell zurückgezogen und wieder angepreßt, wodurch das 
Geheul nur ſtoßweiſe laut und in den Zwiſchenräumen durch die Hand 
erſtickt wird. 

Nachdem der Tanz vorüber war, hielt der Häuptling eine lange 
Rede, von der wir natürlich nichts verſtanden, und einer der Indianer 
ſammelte mehrere Dimes und 5⸗Centsſtücke unter den Umſtehenden ein, 
worauf ſich die ganze Bande lagerte bis auf den Tambour und ein 
halbes Dutzend Krieger, die bis Dunkelwerden noch fingend und muſi⸗ 
eirend durch die Straßen zogen, damit ja Jeder einen Genuß von dem 
Hi⸗hi⸗hi⸗hi⸗he⸗he⸗he bekam. 

Am nächſten Morgen verließen uns unſere rothen Gäſte, aber nicht 
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waſſerblaue Augen, ein paar Hände, denen man anſah, daß ſie tüchtig 
gebuttert und ſchwere Schlüſſel gehandhabt, eine große, kräftige Geſtalt, 
das zuſammen gab ein Bild jener Kerngeſundheit, wie ſie unſere mo⸗ 
dernen Dichter nicht mehr verherrlichen, weil ſo grobbeſaitete Nerven 
nicht für die zarten Akkorde ihrer Lyra paſſen. 

Die ältere Dame dagegen war ſchwerer zu ergründen. Während 
ſich das ganze geiſtige Leben der jüngeren in einem Stumpfnäschen 
concentrirte, welches wie ein keckes Fragezeichen aus dem Geſicht her⸗ 
vorſah, beſaß die ältere ein ſehr ſcharf ausgeprägtes Profil, welches 
noch mehr durch die hagern Backen und die phantaſtiſchen Schmacht⸗ 
locken hervortrat. Der runde Strohhut mit den Ponceaubändern ſchien 
nicht minder verwundert, als das herabhängende Gelock, ohne alle Rüd: 
ſicht auf den Tauſſchein, an fo ungünſtiger Stelle placirt zu fein. In 
der Hand hielt die Dame einen jener Strickbeutel, welche an eine längſt 
entſchwundene ogtriarchaliſche Zeit erinnern, eine Art Fourageſack für 
ſentimentale Spaziergänge, bei denen man Lieder von Salis und Mat⸗ 
thiſſon ſang, und ſich dann, am ſprudelnden Quell im Grünen gela⸗ 
gert, mit Butterſchnitten erquickte, deren Format einem Rochus Pum⸗ 
pernickel nicht zur Schande gereichen würde. Doch ſchien in dieſem 
Strickbeutel kein Proviant verborgen; auch guckte aus ihm kein gemüth⸗ 
licher Strickſtrumpf hervor, ſondern eine Papierrolle, welche mit einem 

Manufeript eine bedenkliche Aehnlichkeit hatte. 
Bald betraten wir zuſammen den Buchenwald! 
Umfangt mich, heilige Schatten, ihr Wohnungen ſüßer Ent⸗ 
zückung, 
5 konnten wir mit — alten Kleiſt ausrufen, als wir unter der grünen 
Wolbung dahinſchritten am Hange des Hügels, auf welchem die ge⸗ 
wualtigen Buchenſtämme eine aufſteigende Säulenhalle bildeten. Die 
Sonne warf, durch die Vergitterung der Zweige, tanzende Lichter und 
1 We Schatten auf den Bach, der unſern Weg begleitete. 

Immer mächtiger wurden die Baumgeſtalten, deren Wurzelwerk 

feinen kräftigen Holzſchwellen oder leichtem Gefaſer hier und dort 
bar aus dem Boden hervortrat! Wie beruhigend und erhebend 
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wirkt der Hinaufblick an dieſen an diefen, fhlantfräftigen Buchenſtämmen, weiße] heimniffe aud. Sie begann mit den ſtarſtner Riefäbäumen and (&ütr Buchenſtämmen, welche 
in der That in ihrer plaſtiſchen Rundung an die Säulen eines antiken 
Tempels erinnern! Wohl iſt die Eiche das Sinnbild germaniſcher 
Kraft, aber dieſe Kraft hat, wie der Baum, der ihr geweiht iſt, etwas 
Knorriges und Verknotetes. Der Trotz gegen die Donnerkeile des 
Himmels prägt ſich in ihrer Geſtalt aus; ſie gleicht einem kauernden 
Rieſen, welcher mit den weit ausgebreiteten Schild des Gezweiges die 
Blitze des Himmels abzuwehren ſucht! Und von der phantaſtiſchen 
Form des deutſchen Urbaumes, von den krummen Linien, welche ſein 
Stamm und feine Veräſtelung beſchreibt, von dieſem freieren Formenſpiel, 
welches ſich bis in das dreiſpaltig gezackte Eichenblatt ausprägt, ent⸗ 
lehnte die gothiſche Baukunſt manchen phantaflevollen Zug, manche 
finnige Arabeske! Wie ganz anders die Buche! Auch ſie iſt ein Bild 
der Kraft, aber einer harmoniſchen, geradanſtrebenden, korrekten Kraft, 
und während die Eiche ſich trotzig iſolirt und ein Schirmdach für ver: 
einzelte Gruppen bildet, baut die Buche in anmuthigem Anſchluß bar: 
moniſche Hallen, unter denen ſich eine größere Volksgemeinde verſam⸗ 
meln kann. Welch friſcher gefunder Waldesduft in dieſem Buchenhain! 
Wie anmuthig die Durchblicke auf das Herrenhaus von Skarſine und 
den ſanften Wieſenhang, der ſich zum Saume des Waldes herunter⸗ 
zieht! Wie lieblich das Plätſchern des Baches, wenn auch ſeine ſchüch⸗ 
ternen Verſuche, einen Waſſerfall zu bilden, ſich zu den großen Ge⸗ 
birgs⸗Kaskaden verhalten, wie etwa, nach der Anſicht Julian Schmidts, 
die Werke unſerer neuen Dramatiker zu denen von Schiller und Gothe, 
oder nach der Anſicht Alfred von Wolzogens die Kompofitionen unſe⸗ 
rer Muſiker zu denen von Mozart und Beethoven. 

Fräulein D. und ihre Nichte und Adoptivtochter Eveline — denn 
fo waren fie mir vorgeſtellt worden — begannen, angeregt durch die Na: 
turfriſche des Waldes, geſprächiger zu werden. Meinem Freunde fiel 
die Adoptivmutter zu, aus deren kühnen Geſten ich ſchloß, daß ſie bis⸗ 
weilen ihre Unterhaltung mit Citaten aus alten und neuen Dichtern 
würzte, während ich die Herzensergüſſe Evelinens anzuhören hatte. 
Das einfache Naturkind plauderte mir nach und nach alle ſeine Ge⸗ 


beimnifje aus. Sie begann mit den ſkarſiner Kirſchbäumen und ſchüt⸗ 
telte mir im Geſpräch die verſchiedenſten Sorten herunter. Ich wurde 
über die ſüßen und ſauern Arten, über den Unterſchied des Fleiſches 
und der Kerne, über Weichſelkirſchen, Vogelkirſchen u. ſ. f. fo genau 
unterrichtet, daß ich nicht übel Luſt bekam, von der grauen Theorie zur 
grünen Praxis überzugehn. Leider! war aber die Zeit der Kirſchernte 
noch nicht gekommen und mir blieb nichts übrig, als die ſtumme Be⸗ 
wunderung meiner rothbackigen „Pomona“, welche mit der reifen, von 
Geſundheit ſtrotzenden Schönheit der antiken Göttin, die Weisheit eines 
modernen Obſtbaumzüchters vereinigte, welcher ein Mitglied mehrerer 
Vereine iſt und feine Schöͤßlinge von Flottbeck bezieht. Bald aber 
nahm das Geſpräch eine intereſſantere Wendung. Sie pflückte einige 
Campanulas mit den großen blauen Glocken, deren ſtilles Läuten nur 
hoͤrt, wer mit des Waldes Geheimniſſen vertraut, einige Vergißmein⸗ 
nicht am Bache und Veilchen, und der Anblick dieſer offenherzigen 
Waldkinder, mit deren Duft gleichſam ihre ganze Seele verweht, gab 
ihr den Muth, Alles herunterzuplaudern, was fie auf dem Herzen hatte. 
So wußte ich denn bereits, als wir unten an dem Brunnen ange⸗ 
kommen, der ſich bisher wegen ſeiner Heilkraft noch keiner großen Be⸗ 
rühmtheit erfreut, daß ſie verliebt ſei! Kaum halten wir die ſchoͤne 
Brunnenallee durchwandert, fo kannte ich ſchon den Namen des Ge: 
liebten, eines jungen Oekonomen aus der Nachbarſchaft, und als wir 
an dem blitzgeſchwärzten und ⸗zertrümmerten Stamm vorbei, den Hü⸗ 
gel erſtiegen und das Ausſichts⸗Rondel erreicht, welches über Skarſine 
hinweg eine anmuthige Fernſicht beherrſcht: da mußt ich ſchon, daß 
dieſe Liebe ziemlich hoffnungslos ſei, weil die reiche Pflegemutter nie⸗ 
mals geſtatten werde, daß ihre Tochter die Hand einem Menſchen reiche, 
der eine fo ausgeſprochene „proſaiſche Natur“ fei! „Proſaiſche Natur“ 
— dies Stichwort warf mir plötzlich ein helles Licht auf die ſeltſame 
Erſcheinung der Mutter! Daß fie zu jenen bedeutenden Frauen geböre, 
welche ſich über den Kreis des Alltagslebens erheben, war mir längft 
klar; ſie mußte entweder Vorſtand eines ſegensreichen Vereins ſein, der 
für die Frömmigkeit der Dienſſbolen und für die Strümpfe armer 


| in Progeffion, wie fie kamen, ſondern ein Jeder einzeln oder in kleinern 
Trupps, um den Dacotas einen freundſchaftlichen Beſuch zu machen, 
um ſie nebenbei vielleicht auch um die kürzlich empfangenen Gelder 


1 von durchtriebenen profeſſionellen Spielern. 
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h Provinzial- Zeitung. 

j n Breslau, 27. Septbr. [Tagesbericht.] Se. Exc. der 
| General der Infanterie, v. Lindheim, kommandirender General des 
HE 6. Armeekorps, ift mit dem heutigen Mittagszuge der Freiburger Eiſen⸗ 
IB bahn abermals nach Erdmannsdorf abgereiſt, und dürfte ſich dem Ver⸗ 
„ nehmen nach, die diesmalige Abweſenheit Sr. Excellenz bis gegen Ende 
I; Oktober erſtrecken. Der Chef des Generalſtabes 6. Armeekorps, Oberſt 
5 v. Schöler, hat vor einigen Tagen eine Dienftreife nach Oberſchleſien 
IN angetreten. — Seit dem 25. d. Mis. hat bei den Landwehr⸗Stamm⸗ 
10 Bat. die Entlaſſung derjenigen Reſerven begonnen, welche die 4jährige 
10 Dienſtzeit abſoloirt haben. Dagegen werden von den Linien⸗Regimen⸗ 
ja! tern die Reſerven 3. Jahrganges an die Stammbataillone abgegeben. 
0 > Gleichzeitig finden ſowohl bei dieſen als bei der Linie Beurlaubungen, 
t je nach Umſtänden, bis zu 5 Mann pro Kompagnie ſtatt. — In Folge 


| kriegsminiſterieller Verfügung find die jüdiſchen Militärs, ſoweit es die 
N Berhältnifie geftatten, während der hohen Feſttage (29. und 30. Sep: 
104 tember nebſt 8. Okt.) vom Dienſt befreit. 

0 Ein trauriger Vorfall hat in dem Munde des Publikums eine ſehr 


H i eberſetzung gefunden, die theils das Faktum auf der einen Seite 
. — ee Seite — beblidee darſtellt, als es wirklich 
1 geweſen iſt. Man erzählte nämlich, daß am vergangenen Sonntage Abends 
0 ein biefiger Pflanzgärtner in der Odervorſtadt von Räubern angefallen, gemiß⸗ 
ö handelt, beraubt und ihm die Naſe aufgeſchlitzt worden ſei. Die Sache 
RN verhält ſich aber ganz anders. Es find allerdings zwei Perſonen dabei bethei⸗ 
17 ligt, die gemißhandelt worden ſind, aber die Urſache iſt wohl weniger die Sucht 
0 nach Raub und Mord geweſen, als das gewöhnliche Ergebniß derjenigen Stun⸗ 
den, in denen man nach wöchentlicher Arbeit ſeinen Lohn erhält und dann zu 
tief ins Glas guckt. Ein biefiger Maurergeſelle ging nämlich am letzten Sonn⸗ 
abend in feine in der Odervorſtadt belegene Wohnung und wurde in der Nähe 
derſelben von vier jungen Männern, die anſcheinend angetrunken waren, ver⸗ 
folgt und in die Enge getrieben. Er gab ſich Mühe, loszukommen und ſo kam 
es zu Handgreiflichkeiten, die allerdings nicht leichte Verwundungen nach ſich 
zogen. Der Maurergeſelle, ſo wie der herbeigeeilte Pflanzgärtner wurden 
mehrfach durch Meſſerſtiche verwundet und namentlich der letztere an der 
1 Naſe, ſo daß dieſelbe in ſeiner Behauſung von einem herbeigerufenen Wund⸗ 
; arzte zufammengenäbt werden mußte. Einer der Verwundeten ift bereits wie: 
der ſo weit hergeſtellt, daß er ſeinen Geſchäften nachgehen kann, der andere 

g durfte ebenfalls auch bald geneſen. 
y 17 [Zur Einquartierungsfrage.] In Nr. 449 der Bresl. 
{ Zeitung vom 27. September wird in dem Artikel „Zur Einquartie⸗ 
rungsangelegenheit“ unter Anderem erwähnt, daß auf dem Grundſtücke 
der Nikolaivorſtadt, „Lindenruh“ benannt, 230 Mann Garde⸗Landwehr 
einquartiert find. Dieſe Mannſchaften gehören zu denen, welche von 
den zur Einquartierung verpflichteten Grundbeſitzern dem Magiſtrat zur 
1 Ausmiethung überwieſen worden ſind. Als Entſchädigung für Abnahme 
| dieſer Laſt zahlen die betreffenden Grundbeflger pro Mann und pro 
IM. Tag die üblichen 4 Sgr. Der Magiſtrat iſt zu der ſehr zweckmäßigen 
1 Maßnahme geſchritten, dieſe ausgemietheten Mannſchaften in großen 
7 Maſſen an einen Ort zu konzentriren. Dieſe Maßnahme iſt zweckmä⸗ 
5 ßig ſowohl in militäriſcher als in pekuniärer Hinſicht. In letz⸗ 
11 terer Hinſicht deshalb, weil die Beſchaffung des Quartiers für ganze 
5 Maſſen auf eine längere Zeit verhältnißmäßig weit wohlfeiler zu ſtehen 
og kommen muß als für Einzelne und auf kurze Zeit. Eine kurze Berech⸗ 
1 nung mag dies erweiſen. Wer einzelne Mannſchaften auf kurze Zeit 
HN in einem Lokale unterbringen will, wird dies Lokal wohl nicht billiger 
1 erhalten können, als daß pro Tag und pro Kopf die üblichen 4 Sgr. 
gezahlt werden. Jene 230 Mann ſind aber alle zuſammen in den 
Lokalen zu „Linden ruh“, welche für dieſen Zweck beſonders von dem 
Einquartierungsamt gemiethet worden, für den Winter — alſo, wir 
N wollen annehmen, für 6 Monate — untergebracht worden. Die be: 
Ih treffenden Grundbeſitzer zahlen nun für dieſe 230 Mann (a 4 Sgr.) 
Ka täglich — 302 Thlr., d. h. für 6 Monate die enorme Summe von 
1 5520 Thlr. Rechnet man hiervon die Ausgabe für Anſchaffung 
"AIR der nöthigen Utenſtlien, die wir in Rückſicht darauf, daß fie nur ein: 
la mal gemacht wird, und daß die Utenſilien höchſt wahrſcheinlich doch 
6 Eigenthum des Einquartierungsamtes bleiben — böͤchſtens auf 
ö 2000 Thlr. veranſchlagen können — ab, fo bleiben 3520 Thlr. für 
halbjährige Miethe des Grundſtücks. Nun wird man aber wohl 
IR nicht annehmen, daß Jemand für das benannte Grundſtück einen jähr⸗ 
1 lichen Miethzins von 7040 Thlr. geben wird, und wir glauben 
19 auch nicht, daß das Einquartierungsamt auf dieſe Summe abgeſchloſ⸗ 
ſen, ſondern gewiß einen bei weitem niedrigeren Miethzins ſtipu⸗ 
lirt hat. Es iſt nun die Frage, die wir hiermit ans Einquartierungs⸗ 

Amt zu richten uns erlauben: 
1) Wem kommt der gewiß nicht unerhebliche Ueberſchuß zu Gute, 
der Kommune oder den betreffenden Grundbefigern? ! 
2) Wem wird Rechnung gelegt? — Der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung oder den betreffenden Grundbeſitzern? 


Kinder forgt oder eine jener Kraftnaturen, welche den Stab des Aeſeu⸗ 

lap mit großer Sicherheit ſchwingen oder ein Phänomen der ſittlichen 

Welt, berühmt durch eine Entführung oder Eheſcheidung, durch die 

Abenteuer der Jugend, die Cigarre und den Männerrock. Jetzt erfuhr 

ich, daß ſie „Dichterin“ ſei, und bald ſollte ich auch über die geheim⸗ 

nißvolle Zuſammenkunſt im Venustempel nähere Auskunft erhalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


* Zwei romantiſche Geſchichten. 

Das Leben iſt reich an Novellen und Romanen — und wohl gilt 
d öthe'ſche Spruch: 

e e Greift — hinein ins volle Menſchenleben! — 
Wo ihr es packt, da iſt's intereſſant! 

Der pariſer Kinderraub, über den ſich eine pikante Notiz nach der 
anderen drängt, lakoniſche Kapitel eines feſſelnden Romans, beſchäftigt 
gegenwärtig die allgemeine Aufmerkſamkeit. 

Der Schleier des Geheimniſſes, der über dieſem geraubten Kinde 
des Herrn Hua, über dieſen Preisausſchreibungen, anonymen Briefen 
und all' den anderen mpfteriöfen Kundgebungen ruht, über welche be 
reits der politiſche Theil unſerer Zeitung berichtet, iſt noch immer nicht 
1 gelüftet. Hat eine frühere Maitreſſe des Herrn Hua dieſen Raub be: 
gangen, in der Abſicht, den letzteren zu zwingen, feine Geliebte und 
1 ſein uneheliches Kind nicht ganz zu vergeſſen? Iſt der Raub nur aus 

Erpreſſung geſchehen? 
Jedenfalls ſteht die Thatſache feſt, das Kind iſt wiedergefunden! 
Der Feuilletoniſt des „Nord“ berichtet über den großen Eindruck, 
welchen das Verſchwinden dieſes Kindes auf das bewegliche und 
empfängliche Publikum der Hauptſtadt gemacht, und wie viele Thränen 
ihm gefloffen find, Der kleine Hua war der Löwe der Woche! Alle 
Mütter weinten ihm nach, als wär' er ihr gemeinſamer Sohn gewe⸗ 
ſen. Als endlich die telegraphiſche Depeſche die glückliche Entdeckung 
des geſunden und wohlbehaltenen Wickelkindes meldete, hatte man nicht 
übel Luft, die Kanonen zu löſen. Seine Rückkehr in die Wohnung des 
Vaters glich einem Triumphzug. Alle Zugänge der Rue Jacob wa⸗ 


durch Kartenſpiel zu betrügen, denn die Winnebagos haben den Ruf 
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A [Eine wohltbätige Wette.] Am heutigen Tage wurde hier 
eine ſehr bedeutende Wette (man ſpricht von 100 Friedrichsdor) 
entſchieden und von dem proponirenden Theile gewonnen. Einer un: 
ſerer Lebemänner hatte bei einem ausgeſuchten Dejeuner und in der 
Weinlaune die Behauptung aufgeſtellt, ſeine Nahrungsbedürf— 
niſſe einen Monat lang mit 13 Thaler, das ſind pro Tag 
18 Pfennige, beſtreiten zu können, und dabei doch ſeinen Geſchäften 
nachzugehen. Die Wette wurde von zwei Herren angenommen, und 
der Ausübende verpflichtete ſich durch Verpfändung ſeines Ehrenwortes, 
die Bedingungen der Wette im ſtrengſten Sinne inne zu halten. Außer: 
dem ſollten auf feinen Wunſch zwei unparteiifhe Freunde während 
der ganzen Zeit bei ihm wohnen. Nach zwei Tagen begann die Wette. 
Wahrend der Zeit hatte ſich der Proponent, wo es rathſam war, die 
Bedürfniſſe en gros beſorgt, — und geſtern, wo die Wettzeit zu Ende, 
batte er noch 1 Sgr. 7 Pf. übrig, worüber er den ausreichendſten 
Nachweis geliefert. Ein Hauptnahrungsmittel war Milch und Brodt; 
auch hatte er Früchte, und ſogar Fleiſch genoſſen. Er befand ſſch 
während dieſer Zeit vollſtändig wohl und eben fo kräftig als ſonſt. 
Er hat während der ganzen Zeit, wie dies ſelbſiverſtändlich, keine Prä⸗ 
ſente und Einladungen angenommen, noch geraucht, aber in den kalten 
Tagen ſogar zweimal ein Schnäpschen getrunken. Wir haben vorhin 
den Ausdruck „Lebemann“ betont, um dadurch bervorzuheben, wie 
viel Ueberwindung vielleicht dieſe plötzliche Mäßigkeit und Entbehrung 
langer Gewohnheiten hervorgerufen haben möge. Der Wettende, dem 
es mehr zu thun war, ſeine Behauptung aufrecht zu erhalten, als Ge⸗ 
winn zu erzielen, hat zur gewonnenen Summe ein ſehr Beträchtliches 
zugelegt, und den ganzen Betrag zur Unterſtützung der Familien 
ſogenannter „verſchämter Armen“ beſtimmt, denen durch dieſe Wette 
ein ſorgenfreiee Winter bereitet worden iſt. 

5 ( Alterthümliches.] Als man dieſer Tage am weſtlichen 
Abhange der Schwedenſchanze bei Oswitz grub, fließ man zufällig auf 
einen merkwürdigen Fund. Es wurden nämlich nach und nach gegen 
30 Urnen, menſchliche Gebeine, Holzkohlen ꝛc. hervorgeholt. Wie ver⸗ 
lautet, iſt über dieſen, für die Geſchichte der Vorzeit nicht unintereſſanten 
Fund noch nicht weiter disponirt, und es bedarf wohl nur dieſer Hin⸗ 
weiſung, um die Thätigkeit des Vereins für Sammlung ſchleſiſcher 
Alterthümer dahin zu lenken. 

= Dem Vernehmen nach fol der Verein zur Errichtung 
eines Muſeums für ſchleſiſche Alterthümer die Samm⸗ 
lung alter ſchleſiſcher Waffen von dem Regierungsrathe von Minutoli 
in Liegnitz erworben haben. Wir wollen hoffen, daß ſich dieſes 
on dit beſtätigt. 

* Die Breslauer Montagszeitung, berausgegeben von Herrn Dr. 
M. Kurnik, macht den Abonnenten des Weihnachts⸗Quartals ein Weih⸗ 
nachtsgeſchenk, indem fie denſelben: Holtei's ſchleſiſche Gedichte (in der 
E. Trewendt'ſchen Ausgabe) als Prämie verehrt. 

So viel wir wiſſen, wird mit Einführung dieſer, den franzöſiſchen Blättern 
eigenen Sitte der Abonnenten⸗Prämirung hier der erſte Verſuch gemacht, und 
wir zweifeln nicht, daß er von Erfolg ſein werde, da das in Rede ſtehende 
Blatt durch Gediegenheit ſeines Inhalts ſchon ſelbſt ſich empfohlen hat, und 
durch Bee einer Prämie aljo nur auf die Wahrheit des bekannten Sprüch⸗ 
worts ſpekulirt werden kann: daß kleine Geſchenke die Freundſchaft beſtärken. 

n. m. [Kleinigkeiten.] Die Idee einiger unſerer Mitbrüder, eine län⸗ 
gere Pilgerfahrt nach Paläſtina zu unternehmen, die ſchon früher beab⸗ 
nichtigt war, ſcheint nun wieder mächtig aufzutauchen. Schon im vorigen Jahre 
ſollte die beſchwerliche, aber jedenfalls intereſſante Reiſe zu Stande kommen, 
das Vorhaben ſcheiterte indeß an der geringen Betheiligung. eder einzelne 
Theilnehmer ſollte und ſoll auch jetzt wieder mindeſtens hundert ler Reiſe⸗ 

eld aufzuweiſen haben. edenfalls aber müſſen wenigſtens zehn Gefährten 
ein, weil viribus unitis mehr zu machen iſt. Frauen werden nicht mitgenom⸗ 
men. Die Reiſe geht über Rom, jedenfalls aber von hier bis Wien auf der 
Eiſenbahn, da dieſe Strecke weiter kein Intereſſe für den ſchauluſtigen Wan⸗ 
derer bietet. Von Wien aus werden die Pilger, wie es ſich gebührt, zu Fuß 
ihren Weg fortſetzen. Die Rückkehr erfolgt binnen Jahresfriſt. 

Die Prinz⸗Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung, welche den 
Zweck hat, arme, aber würdige Brautpaare am Gedenktage der Vermählung 
des Prinzen und der geingefiin Friedrich Wilhelm von Preußen im Januar 
jeden Jahres mit einer Summe von 100 Thalern auszuſtatten, wird binnen 
Kurzem eine Feſtivität veranſtalten, um die Mittel dazu zu vervollſtändigen. 

Unſere Diebe ſcheinen jetzt wieder ihr Augenmerk auf meſſingene Waaren 
und namentlich auf die Thürbeſchläge zu richten. An der Thüre des Hauſes 
am Ringe Nr. 2 ſind ſeit kurzer Zeit ſechs, ſage ſechs große meſſingene 
Thürklinken abgedreht worden, die jedesmal neu angeſchafft werden mußten. 
Eine ſolche Thürklinke koſtet 3 Thaler, es iſt dies daher keine geringe Ausgabe. 
Geſtern Abend wurde die letzte abgeſchraubt und zwar mit einer Geſchicklichkeit, 
die an das Unglaubliche grenzt; denn das Haus iſt zahlreich bewohnt und der 
Durchgang in das Haus nie menſchenleer. 

[Schwalbencongreß.] An dem Binnendamme, welcher von der 
Hintergaſſe nach dem Schwalbendamme läuft, liegen die zum „See⸗ 
löwen“ gehörigen Teiche. Der öͤſtlichſte derſelben hinter dem „Seelen⸗ 
bade“ iſt ſehr rohrreich und beſonders iſt er von der Seite gegen die 
„Weiberkränke“ ſebr dicht mit Rohr beſtellt. Nach dieſem Teiche ziehen 
alle Abende nach Sonnenuntergang ſo ungemein viele Schwalben, daß 
fie bei ihrem raſend ſchnellen Kreisfluge über der Waſſer⸗ und Rohr⸗ 
fläche wie eine dunkle Wolke erſcheinen. Nachdem ſie längere Zeit un⸗ 
ter hellem Geſchrei das wilde Schwärmen fortgeſetzt, fallen ſie zuletzt 
ſämmtlich in das Rohr ein und nun beginnt ein Geräuſch, wie wenn 


ren verſperrt; Municipalgarden wären nicht überflüſſig geweſen, die: 
ſelbe Menge, die ſich vor etwa 11 Jahren im Februar 1848 unter 
den Fenſtern von Odilot⸗Barrot, dem Vater des Volks, verſammelte, 
dieſe Menge, immer begierig, ſich zu erhitzen, zu klatſchen oder zu pfei⸗ 
fen, ſetzte ſich in Bewegung für den 2 Monate alten Hua, als wenn 
es ſich um ein Feuerwerk gehandelt hätte, und wegen dieſes unſchuldi⸗ 
gen Geſchöpfes, welches eine Woche lang ganz Paris beſchäftigt hat, 
vergaß man ſelbſt den ſchmerzlichen Verluſt, den das Muſeum durch 
den Tod der Giraffe erlitt! 

Aus der „Independance“ erfahren wir, daß die ehrlichen Burgun⸗ 
derinnen, die aus der Erziehung der pariſer Kinder ihre Lebensaufgabe 
machen, jetzt für ibre Wachſamkeit einen höheren Preis verlangen wol: 
len. Die pariſer Ammen dagegen find niemals mehr beaufſichtigt wor: 
den, und die Art und Weiſe, in der dies geſchieht, ſtimmt die Amme 
unzufrieden. Eine dieſer robuſten Frauen ſagte zu ihrer Herrin: 
Madame, fürchten Sie nichts! Ich gehe nie aus, ohne einen Sapeur 
aus meiner Heimath zur Seite zu haben. 

Wie viele hypothetiſche Romane wurden bei dieſer Veranlaſſung 
ausgeſponnen; aber iſt dieſe Begebenheit nicht an und für ſich ein 
nach allen Regeln der neufranzoͤſiſchen Novelliſtik ſpannend angelegter 
Roman? 

Eine andere romantiſche Geſchichte, die ſich indeß mehr in deutſcher 
Weiſe an das Gefühl wendet, erzählt der „Wanderer“. 

Eine Ballettänzerin des Kärntnerthortheaters, ein durch und durch 
ehrenwerthes, braves Mädchen — ich erwähne nochmals, daß ich kein 
Mährchen erzähle — erhielt mit faſt myſterioͤſer Gewandtheit von einer 
unbekannten Perſon höͤchſt prachtvolle Geſchenke, beſonders Schmuck von 
einem Werthe und einer Schönheit, wie fie eben nur für eine Fürſtin 
paſſen. Die Mutter, bei welcher das Mädchen wohnte, ſowie die Tän⸗ 
zerin ſelber waren in der peinlichſten Verlegenheit — die Geſchenke 
wurden ſo zu ſagen ins Haus gezaubert und hatten keine andere Er⸗ 
klärung bei ſich, als ein kleines Zettelchen mit den einfachen Worten: 
„für Fraͤulein N.“ — Schon auf dem Punkte, die Sache der Polizei 


der Wind im dürren Rohre Areicht. Dieſes lange dauernde Geräuſch 
wird aber durch die ſanften Stimmen der vielen Schwalben verurſacht 
und erweckt im Beobachter eigenthümliche Empfindungen. Doch iſt bis 
jetzt von den vielen Zuhörern dieſer nächtlichen heimlichen Geſpräche 
noch nicht ermittelt worden, ob ſich die tauſendfach Verſammelten die 
Erlebniſſe im kleinen Elternhauſe erzählen; oder einander unterrichten 
über die große Reife, welche fie — dieſes Jahr ſehr ſpät — wahr⸗ 
ſcheinlich nächſtens antreten werden, ſo bleibt noch zu erforſchen, was 
der Schwalbencongreß alle Abende in dem genannten Rohrteiche heim⸗ 
lich abhandelt. Fr. M. 


6 [Eine Reorganiſation der Kirchen muſik.] um gleich 
von vornherein Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſoll hier nicht von einer 


Reorganiſation der Kirchenmuſik bezüglich der Compoſitionen die 


Rede ſein, ſondern ſelbſtoerſtändlich nur der executive Theil beſprochen 
werden. In Bezug auf dieſen erecutiven Theil der Kirchenmuſik 
hat der Magiſtrat (reſp. das ſtädtiſche Conſiſtorium) bereits vor 2 Jah⸗ 
ren eine Reorganiſation angebahnt, indem verordnet wurde, daß an 
den Hauptkirchen die ſonntägliche Muſik nur aus einem kurzen kirch⸗ 
lichen Muſikſtück für Geſang mit Orgelbegleitung beſtehen, an den Feſt⸗ 
tagen aber dieſe Begleitung durch ein angemeſſenes Orcheſter verſtärkt 
werden ſolle. Wir haben in Nr. 403 d. Ztg. dieſe Anordnung als 
eine durchaus zweckmäßige bezeichnet, da die Mittel der Kirchenkaſſen 
nicht ausreichen, um jeden Sonntag ein ſo beſetztes Orcheſter zu be: 
zahlen, welches den Anforderungen der Jetztzeit entſpricht, und man hat 
es ſehr richtig vorgezogen, etwas Unzulängliches abzuſchaffen 


und dafür etwas Aus reichendes und daher Wirkſameres an die 


Stelle zu ſetzen. Die Behörde iſt aber auf dem halben Wege ſtehen 
geblieben: ſie hat das Unzulängliche zwar abgeſchafft, aber für eine 
ausreichende Ausführung der ſonntäglichen Kirchenmuſik durch Ge⸗ 
ſang nicht geſorgt. 
Die Kräfte für eine Kirchenmuſik, die nur aus Geſang (wenn auch 
mit Orgelbegleitung) beſtehen ſoll, find theils zu ſchwach, theils 
können ſie nach der beſtehenden Einrichtung nicht den Grad der 
Ausbildung erlangen, der zu einem würdigen und wirkſamen 
Geſange, der nicht durch ein Orcheſter geſtützt wird, unbedingt 
nothwendig iſt. 

Bekanntlich werden die Geſangskräfte hierzu nur allein durch die 
ſeit dem Jahre 1829 errichteten „kirchlichen Sängerhöre” her 
geſtellt. Hiernach beſtehen laut Verordnung des Magiſtrats vom 11. 
Februar 1829 die Geſangskräfte z. B. an der Bernhardinkirche 
aus den 4 Choraliſten, 4 Discantiften und aus 16 Sängern (5 Dis⸗ 
cantiſten, 5 Altiften, 3 Tenoriſten und 3 Baſſiſten), welche letzteren aus 
den Freiſchülern der hoheren Unterrichts⸗Anſtalten gebildet werden 
und die Verpflichtung haben, bei dem muſtkaliſchen Theile des Haupt⸗ 
Gottesdienſt an allen Sonn- und Feſttagen mitzuwirken. Für dieſe 
Leiſtung erhalten die letzteren eine jährliche Remuneration von 
6 Thlr. (an den andern beiden Hauptkirchen 8 Thlr.). Es ſind alſo 
im Ganzen 24 Sänger, worunter 14 Stimmen dem Sopran und Alt 
und nur 10 Stimmen dem Tenor und Baß angehören. Durch dieſe 
geringe Zahl von Männeiſtimmen iſt es von vornherein unmög⸗ 
lich gemacht, Kirchencompoſitionen, die nur für Männerſtimmen 
geſetzt ſind, aufzuführen. Der Kantor iſt alſo ausſchließlich auf Muſik⸗ 
ſtücke für gemiſchten Chor angewieſen, und auch hier laſſen ſich bei 
faſt allen Kirchencompoſttionen (wenn fie nicht fehr einfach find) mit 
einem Sängerchor von nur 24 Stimmen keine großen Wirkungen er⸗ 
zielen. Der muſtkaliſche Theil des Gottes dienſtes füllt alſo nicht in 
würdiger und angemeſſener Weiſe ſeine Stelle aus, und zwar iſt 
dies um fo mehr zu tadeln in einer fo durch und durch muſtikaliſchen 
Stadt wie Breslau, in einer Stadt von ſolcher Bedeutung, der zwei⸗ 
ten in der Monarchie. 

Aber nicht allein in der Quantität zeigen ſich die kirchlichen Ge⸗ 


ſangskräfte als unzureichend, ſondern auch in der Qualität, und zwar 


iſt dies nur die Folge der Einrichtung ſelbſt, nicht aber, wie wir hier 
ganz ausdrücklich bemerken, die Schuld der Kantoren. Nicht der 
vortrefflichſte Kantor könnte unter den obwaltenden Umſtänden andere 
Reſultate erzielen! Und zwar aus folgenden Urſachen. 

Der Kantor wählt feine Discantiſten und Altiſten zunächſt aus den 
Freiſchülern der unteren Klaſſen der höheren Unterrichts-Anſtalten. 
Dieſe Beſtimmung ſetzt zunächſt wunderbarer Weiſe voraus: daß jeder 
Freiſchüler eine brauchbare, der Ausbildung fähige Stimme und muſi⸗ 
laliſches Gehör habe. Nun iſt es zwar auch erlaubt: aus den Zahl⸗ 
Schülern die brauchbaren auszuleſen, doch frägt es ſich, ob die Schü: 
ler (oder die Eltern derſelben) den Willen haben, ſich durch das un 
bedeutende Honorar von 6 Thlr. (reſp. 8 Thlr.) für die regelmäßige 
Mitwirkung an dem muſikaliſchen Theile des Hauptgottesdienſtes binden 
zu laſſen. Hier iſt alſo das erſte Hinderniß. — Doch angenommen, 
daß es überwunden werden koͤnne, oder ſelbſt daß es gar nicht vor⸗ 
handen ſei — fo tritt ein zweites noch größeres ein. Angenommen, 
es wäre aus den Schülern die nöthige Zahl brauchbarer Stimmen ge 
wonnen, ſo tritt durchweg der Fall ein, daß, wenn ſie unter unſäg⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


anzuzeigen, bekam die Mutter einen Brief, worin ſie gebeten wurde, 
dem unbekannten Spender der Geſchenke eine Unterredung mit ihrer 
Tochter, im Beiſein der Mutter, zu geſtatten, die — um alle Zwei⸗ 
deutigkeit zu vermeiden — am ſelben Tage in einem belebten Durch⸗ 
hauſe ſtattfinden ſollte. Dagegen ließ ſich nun nichts einwenden — 
Mutter und Tochter fanden ſich am bezeichneten Orte ein, in einem 
Körbchen die Pretioſen tragend, um ſie dem Geber zurückzugeben. Mit 
dem Glockenſchlage erſcheint, auf den Arm eines reich bordirten Jägers 
geſtützt, ein Greis von 80 Jahren, mühſam gehend, mit ſchneeweißem 
Haare und leidendem Geſichte. Er tritt auf das erſtaunte Mädchen 
zu und ſpricht: „Mein Kind, erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, daß 
ich Sie unendlich liebe, weil Sie — die Züge meiner Tochter tragen, 
die vor 15 Jahren ſtarb. Laſſen Sie mich auch Ibre liebe Stimme 
hören, und behalten Sie die Kleinigkeiten, die ich Ihnen geſchickt, als 
ein Andenken an dieſe Stunde, die vielleicht die letzte glückliche meines 
Lebens if.“ — Mutter und Tochter ſtehen tief erſchüttert, das Maͤd⸗ 
chen ſtammelt einige Worte des Dankes. Da der Greis ſie ſprechen 
hört, ruft er: „Auch ihre Stimme! ihre Stimme!“ — und beginnt 
bitterlich zu weinen. Die Vorübergehenden werden aufmerkſam; — 
„gehen Sie, mein Kind!“ flüſtert der Greis, und das Mädchen ent⸗ 
eilt, nachdem es die Hand des alten Herrn geküßt und dieſer einen Kuß 
auf ſeine Stirn gedrückt hatte. N 
Vier Wochen darauf trat das Mädchen in die Kirche zu St. Mi: 
chael, um eine Meſſe zu hoͤren; — vom Chore brausten die Wunder: 
klänge des Mozart'ſchen Requiems, vor dem Hochaltar ſtand, umgeben 
von zahlloſen Wachskerzen, ein mit Wappen geſchmückter Katafalk — 
umgeben von Dienern in tiefer Trauer, unter ihnen der Jäger, auf 
deſſen Arm ſich der alte Herr geſtützt hatte. Die Tänzerin wußte ge⸗ 
nug, und tief im Hintergrunde der Kirche betete ſie, während vorne 
theilnahmloſe Verwandte knieten, unbemerkt und unbekannt für den 
Todten ein andächtiges Vaterunſer. 5 
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Fortsetzung.) 
licher Mühe der Kankoren die nöthige Ausbildung erhalten haben, ſo 
daß ſie einen Geſang tadelfrei vortragen können und im Chor eine 
tüchtige Stütze find — dann entweder die Stimmen⸗Mutation 
eintritt oder ſie aus der Schulanſtalt ſcheiden. In beiden Fällen geht 
dieſe Stimme für den Sängerchor verloren und die Siſyphus⸗Arbeit 
des Kantors beginnt von neuem. — Dies die Urſache, warum die 
Chöre im Sopran und Alt (wenn letztere ausſchließlich mit Knaben 
beſetzt ſind) in ihrer Ausführung ſtets ſo Manches zu wünſchen übrig 


laſſen, ganz abgeſehen, daß der Toncharakter bei dieſer Beſetzung etwas 


Grelles und Unangenehmes hat, das nur durch Beimiſchung von weib⸗ 
lichen Stimmen behoben werden kann. i 

Aehnlich verhält es ſich mit Bildung der Männerſtimmen für den 
kirchlichen Sängerchor. Der Umſtand, daß die Schüler jetzt meiſt noch 
in einem ſehr frühen Alter in die oberen Klaſſen gelangen, geſtattet 
keine große Auswahl, die noch mehr durch die eben beſprochenen Ver⸗ 
hältniſſe beſchränkt werden. Und iſt endlich auch die genügende An⸗ 
zahl Männerſtimmen gefunden, und find dieſe einigermaßen ausgebildet, 
fo verläßt der Schüler die Lehr⸗Anſtalt und tritt entweder in einen 
Lebensberuf über, der eine weitere Betheiligung an dem mufifaliichen 
Theile des Gottesdienſtes gar nicht mehr geſtattet, oder er wird Stu⸗ 
dent und auch da löſt ſich in den meiſten Theilen das Verhältniß. — 
Bei dieſem ewigen Wechſeln und Schwanken kann alſo ein vollkommen 
durchgebildeter kirchlicher Sängerchor nicht erreicht werden, man iſt des⸗ 
halb nicht ſelten genöthigt, ſich aus anderen Kreiſen Sänger zu ver⸗ 
ſchaffen, doch bildet natürlich auch für dieſe die jährliche Remuneration 
von 6 reſp. 8 Thlr. kein feſſelndes Band, da dieſe Entſchädigung 
gegenüber den Leiſtungen und Opfern in gar keinem Verhältniſſe lebt. 

Der einzig verlaßbare Sängerſtamm, bei dem ſich eine vollſtändige 
Ausbildung erzielen ließe, wird alſo durch die Zahl der feſtangeſtellten 
Choraliſten gebildet, doch einestheils iſt dieſe Zahl bei den einzelnen 
Kirchen viel zu klein und anderentheils (angenommen, daß bei der An⸗ 
ſtellung der Choraliſten hauptſächlich auf die Beſchaffenheit ſeiner 
Stimme gerückſichtigt wird) tritt natürlich der Fall ein, daß die 
Choraliſten in das Alter kommen, wo die Stimmen das Metall und 
ihren bisherigen Umfang verlieren. Da aber eine Verſchlechterung der 
Stimme keinen ausreichenden Grund zu einer Penfionirung giebt, 
müſſen natürlich dieſe Stimmen, fo gut es geht, verbraucht werden. 

Wenn in den Kirchen bei den muſtkaliſchen Aufführungen Sänger: 
choͤre mitwirken, die ganz andere Leiſtungen produziren, ſo liegt das 
Verdienſt nicht in der beſprochenen Einrichtung, ſondern es iſt, haupt⸗ 
ſächlich (wenn nicht ausſchließlich) den Herren Kantoren anzurechnen, 
die durch Opfer und durch ihre muſikaliſchen Verbindungen andere Ge⸗ 
ſangskräfte für die Kirchenmuſik gewinnen. 

Wie iſt aber all' dieſen Uebelſtänden abzuhelfen? 

Hierauf wollen wir in einem zweiten Artikel antworten. 


Breslau, 27. Septbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Schuhbrücke 
Nr. 71, 1 Muff, 1 Pelzkragen, 1 Paar Handmanchetten und 1 graue Fraiſe; 
auf der Schweidnitzerſtraße einem Herrn aus der Weſtentaſche, 1 goldene Cy⸗ 
linderuhr mit deutſchen Zahlen, im Werthe von 25 Thlr.; zweien Herren, an⸗ 

eblich auf der Promenade, durch ungekannte Frauensperſonen jedem 1 ſilberne 
inderuhr; zu Pöpelwitz, der Ueberzug eines dort aufgeſtellten Carrouſels 
2 a e einem Herren während ſeines Verweilens im 
letale zum „deutſchen Kaiſer“, 1 brauner Filzbut mit fc I ye Bande; 
Schuhbrücke Nr. 53, aus r aten Hauskammer, 1 Thlr. baares Geld 
und eine ſilberne Taſchenuhr mit ſilbernem Zifferblatt, römiſchen Zahlen und 
Stahlzeiger; Sage 65 zwei meſſingene Klinken durch Herausziehen 
der aus der Hausthüre. x ! > 
aß Polizeilich mit Beſchlag belegt: Ein ſchwarzſeidener Regenſchirm, eine 
Schlittendecke, 1 Fußſack, 1 Reiſetaſche und ein Spazierſtock. rk 

Gefunden wurde: Ein Militär-Urlaubspaß auf den Namen „Wilhelm 
Grune“ lautend; ein Portemonnaie mit Geld; auf der Ohlauerſtraße ein Hun⸗ 
demaulkorb von Meſſingdraht mit der Steuermarke Nr. 3097 pro 1859 verſe⸗ 
hen; eine ſchwarze Strohkiepe und ein Schlüſſel. a 

Verloren wurde: Ein grauleinener Beutel mit circa 2 Thlr. baarem 
Gelde und 2 goldenen Fingerringen; einer der letzteren iſt mit einem goldenen 
Blättchen, auch welchem die Buchſtaben J. L. eingravirt find, verſehen; eine 
ſilberne inwendig vergoldete guillochirtie Tabaksdoſe; ein Portemonnaie von 
grünem Saffian, in welchem ſich circa 1 Thlr. baares Geld und ein mit A. S. 
gezeichnetes Petſchaft befand; eine goldne Broſchtette mit kleinem Karabiner, 
18 bis 20 Thlr. im Werth; ein auf den Namen Jäſche lautender Militär⸗ 


erve⸗Paß. 
Wetteiei] Im Laufe voriger Woche ſind hierorts 17 Perſonen durch 
Polizei⸗Beamte wegen Bettelns verhaftet worden. 
Angekommen: Oberſt v. Krouckow aus Rußland. (Pol.⸗Bl.) 


& Görlig, 26. September. [Muſeum. — Turnfeſt. — Vorträge 
des Demiani⸗Vereins.] Das im Bau begriffene Muſeum iſt leider wegen 
ſehr ſchlechten Grundes in dem früheren Wallgraben der Stadt, welcher es 
nothwendig machte, die Fundamente auf tief eingelaſſene Senkbrunnen oder 
Pfeiler zu baſiren, noch nicht weit fortgeichritten und dürfte, wenn das Wetter 
nicht noch lange günſtig bleibt, wohl ſchwerlich in dieſem Jahre noch unter 
Dach kommen. Auf. 

An demſelben Tage wurde durch Herrn Turnlehrer Böttcher das jährliche 
Turnfeſt der Schüler des Gymnaſiums und der höheren Bürgerſchule abge⸗ 
balten. Daſſelbe war vom ſchönſten Wetter begünftigt und hatte eine zahlreiche 
Zuſchauermenge angezogen, die im Allgemeinen bei dem glücklichen Verlauf 
deſſelben ſich ungeſtört der freudigſten Theilnahme an dem Treiben der Jugend 
bingab. Der tiefere Beſchauer vermißte jedoch auch hier, wie leider wohl jetzt 
überall bei den körperlichen Uebungen der ſtädtiſchen Fa se ra wenigſtens 
der älteren Schüler aus den oberen Klaſſen, den echten, friſchen und freien 

ugend⸗ und Turngeiſt. Beſonders wird den höheren Schülern des Gymna⸗ 
ms der Mangel an dieſem zum Vorwarf gemacht. Daß die ungünſtige Lage 
der Turnſtunden für dieſe Schule die Schuld davon tragen ſollte oder eine we⸗ 
niger ſtrenge Beaufſichtigung durch die Lehrer, denen man wohl nicht mit 
Billigteit auch noch die Sorge für dieſen Gegenſtand aufbürden kann, müſſen 
wir — 2 .Wir ſehen den Grund dazu hauptſächlich in den Fehlern der 
Erziehung durch die Eltern in dem Einfluß des Zeitgeiſtes und der allgemeinen 
ſozialen Zuſtände, wodurch die Jugend zu zeitig in die aufregende und 
aufreibende Bewegung des ſpäteren Lebens eingeführt und fo, wenn nicht 
eine ſchon körperliche Abſtumpfung, ſo doch eine peitige in den Sünden der Phan⸗ 
tafie in ihr erzeugt wird. Einen großen Theil der Verſchuldung an der Bla⸗ 
ſirtheit unſerer Jugend tränt aber auch die Einrichtung des öffentlichen Unter 
richtsweſens, wodurch der Geiſt vor dem Körper und auf Koſten deſſelben 
entwickelt wird. Wie ſollen Knaben von der kräftigſten Anlage bei einer Er⸗ 
giebung gedeihen, welche den Menſchen feine ganze Entwickelungszeit hindurch, 
n 20 Jahren kaum nur während %, der Zeit nicht an Tiſch und Stuh 
eſſelt und ohne Ausarbeitung des Körpers in die Stubenluft bannt. Wenn 
egen nicht bald eine gründliche Reform vorgenommen wird, müſſen die 
kun Geſchlechter nothwendig immer mehr verfallen. Entweder muß die 
t, können die häuslichen Arbeiten nicht entbehrt werden, auf die Hälfte 
herabgeſetzt, wo möglich nur auf die Vormittagsſtunden beſchränkt werden, oder 
es müſſen die Lehrkräfte ſo vermehrt werden, daß in dem lebendigeren Verkehr 
zwiſchen 8 und Lehrer, jene überflüſſig gemacht werden. Jegt geht es 
trotz aller Miniſterialermahnungen im alten Schlendrian der Ueberbürdung 
mit häuslichen Arbeiten immer noch fo fort, daß entweder die Schüller 
den ganzen Tag zu Hauſe ſitzen müſſen, wenn ſie ihren Aufgaben mit Fleiß 
genügen ſollen, oder die Eltern ſich gezwungen ſehen, mit ihnen zu arbeiten, 
er ihnen beſondere Hauslehrer dazu noch zu halten. Wo ſollen dann die ge 
ſunden Geſichter, Lebensmuth und Luſt herkommen? 
der erite Vortrag zum Beſten des Demianivereins ift da im Stadt⸗ 
toneten-Saale gehalten worden. Herr Dr. Blau ſprach „über deutſche 
trachten“ und zwar während der Zeit des Mittelalters, da nur wäh 
dieſer wirnich nationale Moden in unfern Volle geherrscht haben sollen. 


Die Betheiligung des Publikums an dieſen Vorträgen ſcheint keine für uniere | hier geboren, 


Stadt genügende werden zu wollen, da 
für den Beſuch derſelben engagirt haben. 

2 Goldberg, 23. September. [Graf Rittberg. — Dr: 
gelbau. — Muſikaliſches. — Sonntagſchule. — Garniſon. 
— Promenaden. — Cireumſpect. — Verſchönerungs— 
verein. — Stadtblätter. — Stadtverordnete. — Oeffent⸗ 
lichkeit. — Briefkaſten.] Seit geſtern befindet ſich der Präſident 
des Appellationsgerichts zu Glogau, Hr. Graf Rittberg, bierſelbſt, 
um das hieſige Kreisgericht in Beſichtigung zu nehmen. — Die hieſige 
katholiſche Kirche iſt z. Z. ohne Orgel, indem das bisherige Or⸗ 
gelwerk mit einem umfangreicheren vertauſcht wird, mit deſſen Aufſtel⸗ 
lung der Erbauer deſſelben, der rühmlichſt bekannte Hr. Poſtel von 
Liegnitz, ſoeben beſchäftiget iſt. — 

Am Mittwoch konnten die Goldberger auch einer Illumination 
theilhaft werden, und zwar in dem nahen Ober-Prausnitz, wo zum 
Polterabende der Comteſſe L. das Schloß und ſeine Umgebungen glän⸗ 
zend erleuchtet waren; in der That hatten ſich, gleich wie am folgen: 
den Tage, viele Bewohner der Umgegend dorthin begeben, um die Feſt⸗ 
lichkeiten, den Trauungszug, die Brautgeſchenke, die geſchmückte Kirche 2c. 
in Augenſchein zu nehmen und die Bilſeſche Muſik zu hören. Als⸗ 
bald nach dem Hochzeitmahle hat ſich das junge Paar auf weite Rei⸗ 
fen begeben. (Mehr modern als gemüthlich!) — 

Auch in dem nun folgenden Winterhalbjahre beabſichtiget das 
„Geſang⸗Inſtitut“ eine Anzahl von 3 bis 4 Abonnement⸗ 
Concerten zu geben, nach deren jedesmaliger Beendigung, wie 
in früheren Wintern, ein Tanzvergnügen ſtattfindet. Die Preiſe, wor 
für das Concert geboten wird, ſind allerdings und ortsangemeſſen 
viel niedriger als in der Hauptſtadt, und für Familien nach der ſtei⸗ 
genden Kopfzahl erleichtert. — 

Am drittkünftigen Sonntage, den 9. October, beginnt die Sonn: 
tagsſchule für Handwerkslehrlinge, unter Leitung des ſtädti⸗ 
ſchen Lehrers Hrn. Koſche, wiederum ihre Thätigkeit. Der Magiſtrat 
fordert die Lehrmeiſter auf, ihre Lehrlinge anzumelden und zu regel: 
mäßigem Beſuche anzuhalten. Möge dieſe Aufforderung auf recht 
fruchtbaren Boden fallen! — 

In Betreff der Garniſon⸗Angelegenheit vernimmt man, daß 
Prinz Friedrich Wilhelm zu Hirſchberg an einige dort anweſende bie: 
ſige Perſönlichkeiten hoffnunggebende Aeußerungen gethan. Jedenfalls 
wird es gut ſein, denjenigen Stimmen in der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung Gehör zu geben, welche auf eine ſtetige 
Betreibung der Sache und auf baldige Bearbeitung der nöthigen Pläne 
und Entwürfe dringen, damit dieſe zu geeigneter Zeit hohen Orts vor⸗ 
gelegt werden können! — 

Goldberg if, fo lange gröbere und weittragende Geſchütze nicht 
erfunden waren, eine ſtark befeſtigte und vermoͤge feiner Lage ſchwer 
zu nehmende Stadt geweſen. Heut find, da es auch Schlacht- und 
Mahlſteuerpflicht nicht beſitzt, ſeine Mauern und Gräben völlig unnütz, 
und es erſcheint nur zweckmäßig, daß man die erſteren, ſoweit ſie nicht 
decorativen oder nutzbaren Zwecken in einzelnen Theilen (3. B. Thurm⸗ 
gebäuden) dienen, nach und nach abbricht, die letzteren zur Verbreite⸗ 
rung der um die Stadt führenden Wege theilweis ausfüllt. Mit letz⸗ 
terem verbindet man jetzt auch die Herſtellung von Promenaden, 
und es hat ſich zu geordneter und rüſtiger Verfolgung dieſes Zweckes 
ein Verſchönerungs-Comite gebildet, an deſſen Spitze ſich der Kreis— 
gerichts-Kanzelei⸗-Director Locken große Verdienſte um die Realiſtrung 
des Werkes erwirbt. Die Arbeiten werden mit vielem Geſchmack durch⸗ 
geführt, und es find alsbald einige angrenzende Grundbeſitzer bewogen 
worden, ihre bisher verſteckten und unſcheinbaren Hinterräume in ein 
der Umgebung entſprechendes Gewand zu kleiden, man hat Gärten und 
Rampen angelegt, und mehre Andre dürften in gleicher Weiſe bald 
nachfolgen. Zugleich erhält eine Anzahl von Arbeitern Beſchäftigung. 
Leider gehen dem Promenaden-Vereine die Mittel oft genug aus, und 
es muß durch irgend eine außerordentliche Erfindung ihnen aufgehol⸗ 
fen werden. 

Zu bedauern iſt, daß die hieſigen Stadtblätter nicht beſſer die In⸗ 
tereſſen der Stadt und Umgegend vertreten. Leider aber findet man — 
obwohl das eine, cautionirte, für dergleichen Beſprechungen ſogar in 
jedem Umfange oben wäre — darin viel eher Auſtraliſches und Oſtaſia⸗ 
tiſches, als Goldbergiſches. Ja ſelbſt die Stadtverordneten 
benützen dieſe Organe nicht, den Mitbürgern die Tagesordnung ihrer 
Berathungen, oder das Protokoll über das Verhandelte kund zu geben, 
wie es doch von einem geſunden Gemeindeleben, in dem der Bürger 
zum Intereſſe am Gemeinweſen erweckt fein ſoll, unzertrennlich erſcheint. 
Und auch Privat⸗Berichte über Communales bringt die Redaction 
nicht. Nicht einmal die Notiz über die ſonntäglich in den hieſigen 
Kirchen abzuhaltenden Gottesdienſte findet man darin. So z. B. 
auch könnte ſie ſich ein Verdienſt um den Oſten ihres Weichbildes er⸗ 
werben, wenn ſie der Poſtbehörde ans Herz legte, in jener Gegend, 
etwa am „Niederthore“, einen Brieſkaſten anzubringen, da die Lage 
des Poſtgebäudes die Kinder des Weſtens durch eine beiweitem größere 
Nähe erfreut, als die des Oſtens. 


. — — 

=n= Hirſchberg, 23. Sept. [Der Prediger Czerskiß 
aus Schneidemühl hielt heute Vormittag um 10 Uhr im Andachtslo⸗ 
kale der chriſtkatholiſchen Gemeinde eine religſöſe Feier. 

— 26. Sept. Unſere Bürgerſchützen ſind heute wieder ein⸗ 
mal in Parade zu ſchauen. Ihr Major, Herr Rechtsanwalt Mün⸗ 
ſtermann, macht mit ihnen einen „Uebungsmarſch“ nach Mai⸗ 
waldau, woſelbſt man unter Muſik und Trommelſchall, wie man von 
hier auszog, auch einziehen und in gemüthlichſter Weiſe den ſchöͤnen 
Herbſtnachmittag verleben wird. — Neben den ziemlich ſpärlich beſuchten 
Vorſtellungen der Schiemangſchen Schauſpielergeſellſchaft iſt am Tage 
durch ein am Schlldauerthore aufgeſtelltes „Muſeum“ lebender Thiere 
der Herren Schröder⸗Knillinger für Unterhaltung und Belehrung 
auch in naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht geſorgt. Daſſelbe beſteht meiſt 


ſich bis jezt nur gegen 160 Perſonen 


aus Exemplaren aus dem Reich der Amphibien und Vögel tropiſcher 


Gegenden und dürfte namentlich für die Schuljugend von vielem In⸗ 
lereſſe fein. 

Wie mir eben mitgetheilt wird, ſoll geſtern in Boberröhrsdorf 
eine Frau und am entgegengeſetzten Ende des Dorfes ein Mann er⸗ 
hängt gefunden worden ſein. 


Naudten N/S., 23. September. [Jubiläum.] In un: 
ſerem Städtchen wurde geſtern ein feltened Feſt gefeiert, das hier noch 
nicht dageweſen, ſich ſchwerlich bald wiederholen und deſſen ſchöner 
Verlauf in den Herzen aller Theilnehmer einen dauernden Nachklang 
finden wird. Es galt der 50 jährigen Bürger⸗Jubelfeier eines der wür⸗ 
digſten Männer, die je den Namen „Bürger“ in des Wortes edelſter 
Bedeutung geführt haben. — Der Jubilar, Bürgermeiſter emer. und 
Polizei⸗Anwalt, Herr Ottomar Allardt, am 12. September 1784 


hat in den erſten Tagen des Septembermonats 1809 
den Bürgereid abgeleiſtet und als Beſitzer der hieſigen Apotheke, 
die er 32 Jahre muſterhaft adminiſtrirte, ſchon durch dieſen langdauern⸗ 
den, ehrenhaften Wirkungskreis, namentlich während der Kriegsdrang⸗ 
fale der Jahre 1813/15, in welchen er genöthigt war, drei franzöſi⸗ 
ſchen Feldlazarethen ſeine Kräfte zu widmen, gerechten Anſpruch auf 
Anerkennung erworben. Sein Drang nach gemeinnütziger Thätigkeit, 
ſein höchſt gediegener und ehrenwerther Charakter und ſeine hervor⸗ 
ragende Intelligenz bewog jedoch die Bürgerſchaft, ihn ſchon bald in 
den Kreis der Männer zu berufen, die als Väter der Stadt das In⸗ 
tereſſe der Commune wahrzunehmen und zu überwachen haben. Er 
führte 6 Jahre lang das Vorſteher-Amt im Stadtverordneten⸗Kolle⸗ 
gium, wurde alsdann zum Kämmerer und Magiſtrats⸗Mitglied erwählt 
und vertauſchte dieſen Poſten nach abermaliger 6jähriger Dienſtzeit mit 
der Würde und Bürde des Bürgermeiſter⸗-Amtes. Achtzehn volle Jahre 
hat er in guten und böſen Tagen der Commune würdevoll und ehren⸗ 
haft vorgeſtanden, als Magiſtrats⸗Dirigent ſeinem Könige wie unſerer 
Stadtgemeinde treu und gewiſſenhaft gedient, nebenher aber auch noch 
12 Jahre hindurch als Schiedsmann mit Segen gewirkt und 47 Jahre 
als königl. Poſt⸗Expediteur fungirt. Seit dem Jahre 1849 verwaltet 
er die Geſchäfte als Polizei⸗Anwalt, trotz ſeines hohen 75jährigen 
Alters, auch jetzt noch mit ungeſchwächtem Eifer. — Sein nahendes 
Bürger⸗Jubiläum rief daher den allſeitigen Wunſch in der Bürgerſchaft 
hervor, daſſelbe feſtlich zu celebriren und ihm die Gefühle unauslöſch⸗ 
licher Dankbarkeit, Liebe und Verehrung recht eclatant zu bekunden. 
Leider war kurz vor dem eigentlichen Feſttage der Jubilar erkrankt, 
und es mußte daher die Feier bis auf geſtern verſchoben werden. 

Die letztere wurde durch ein Morgenſtändchen eröffnet, welches 
der hieſige bürgerliche Geſangverein, verſtärkt durch die Herren 
Lehrer der Umgegend, unter Leitung unſeres wackeren Kantors, Herrn 
Baehr, dem Jubilar mit Muſtkbegleitung brachten, und in welchem 
die demſelben von einigen Verehrern gewidmeten Feſtgedichte zum Vor⸗ 
trage gelangten. — Hierauf trug die zu dem Feſt erbetene Kapelle des 
4. Dragoner⸗Regiments mit bekannter Meiſterſchaft mehrere Konzert: 
piecen vor. — Inzwiſchen hatte der königl. Kreis⸗Landrath, Herr 
v. Liebermann, in Begleitung mehrerer anderen eingeladenen Ehren⸗ 
gäſte ſich hier eingefunden, und nun begab ſich, von ihm geführt, der 
Magiſtrat und die Stadiverordneten-Verfammlung, die Orts⸗Geiſtlich⸗ 
keit, die Gerichtsbehörde und ein großer Theil der Bürgerſchaft, welche 
ſich in dem Rathhauſe verſammelt, von hier aus in ſeierlichem Zuge 
in die Wohnung des Jubilars, während die Schützengilde in Pa⸗ 
rade mit wallenden Fahnen vor derſelben aufmarſchirte. — Hier ange⸗ 
langt, händigte zunächſt der Herr Landrath unter gediegener Anſprache, 
im Auftrage der hohen Staatsbehörde, dem Jubilar den ihm von des 
Prinz⸗Regenten, königliche Hoheit, huldreichſt verliehenen rothen Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe ein und dekorirte ihn damit. Sodann ergriff der 
z. Z. amtirende Bürgermeiſter Kothe das Wort, um den Gefeierten, 
Namens der ſtädtiſchen Behörden und der geſammten Bürgerſchaft, auf 
das Herzlichſte zu beglückwünſchen und ihm das auf Grund gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſchluſſes der Erſteren entworfene und vollzogene, durch 
künſtleriſche Hand ſchön ausgeſchmückte Diplom als Stadtälteſter 
und Ebrenbürger hieſiger Stadt zu überreichen, worauf deſſen 
Wortlaut von dem Stadtverordneten-Vorſteher, Herrn Dr. Lepp⸗ 
mann, zum Vortrag gebracht wurde und nächſtdem auch die Herren 
Geiſtlichen in würdiger Weiſe ihre Gratulationen abſtatteten. — Der 
Herr Jubilar, in tieſſter Seele bewegt, ſprach in längerer Erwiede⸗ 
rungsrede feinen Dank aus, worauf ihm von der Schützengilde die 
Honneurs gemacht, und von dem Commandeur der letzteren, Herrn 
Pfefferküchlermeiſter Fereth, deren Glückwunſch ausgeſprochen, dem: 
nächſt aber ein jubelndes Hoch gebracht wurde. — Durch die liebens⸗ 
würdige Gaſtfreundlichkeit des Jubilars gefeſſelt, blieben die Feſige⸗ 
noſſen noch in feinem Haufe ein Stündchen froͤhlich vereint. Dieſe 
Fröhlichkeit fand ſchließlich ihren Kulminationspunkt in einem zu Ehren 
des Jubilars arrangirten Feſtmahle, zu welchem der Gefeierte durch 
eine Deputation des Magiſtrals abgeholt ward. — Nach einem durch 
unſeren allgemein verehrten Herrn Kreis⸗Landrath v. Liebermann 
auf Se. Majeſtät den König und Se. königl. Hoheit den Prinz⸗Re⸗ 
genten ausgebrachten ſinnigen Toaſt ſchloß ſich der vom Bürgermeiſter 
Kothe dem Herrn Jubilar gewidmete Trinkſpruch an, welchen ein 
humoriſtiſches Trinklied ergänzte und erläuterte. — So verfloſſen die 
Stunden raſch und angenehm unter Sang und Klang, unter Toaſten 
und Scherzreden, und ſpät erſt endete dieſes ſchöne Bürgerfeſt, das in 
ungetrübter Heiterkeit verfloſſen war. Möge uns der Jubilar in un⸗ 
getrübter Geſundheit noch recht lange erhalten bleiben und er als ein 
würdiges Vorbild zur Nacheiferung in edlem und gemeinnügigem 
Streben und Wirken immerdar vor Augen ſtehen! Civis. 


Ti Brieg, 26. September, [Tagesbericht.] Die Einrichtung an 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, nach welcher mit dem Nas ange ie 4 Uhr 19 
hier nach Breslau, und Abends 8 Uhr — und wie wir hören, fpäter um 10 
Uhr — von da abgehenden Güterzügen Perſonen befördert werden, ift für das 
reiſende Publikum höchſt erwünſcht. Sie geſtattet den Beſuch des Theaters und 
der Konzerte ohne ein Nachtquartier nehmen zu müſſen. Vorzüglich beſe 
waren dieſe Züge an den Tagen, als Breslau ſich des Beſuchs der boben Gä 
zu erfreuen hatte. — In einem unſerer Gärten zeigten ſich an einem Pflaumen⸗ 
baume, der eben erſt Früchte getragen hatte, mehre Blüthen. — In der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag brannte auf den Feldern von Pampiß ein 
Schober Getreide nieder. — Der nahe Vierteljahreswechſel führt unſerem Schieß⸗ 
hauſe einen neuen Pächter zu. — Der geſtrige Sonntag ſöhnte uns mit dem 
lange zürnenden Wetter aus. Zu Fuß und zu Wagen wurden Partien in die 
Nähe und e unternommen, und wohl Jeder war nach Kräften darauf be⸗ 
dacht, den jchönen Tag fo viel als möglich zu genießen. 


=h= Gr. ⸗Strehlitz, 26. September. [Tagesgeſchichte.] Geſtern 
gab das hieſige Reſſourcen⸗Liebhaber⸗Theater zum Beſten der LEER in 
Namslau und Nimptſch eine Vorſtellung in Schönwald's Hotel, welche fo 
zahlreich beſucht war, daß einige Perſonen umkehren mußten, weil ſie keinen 
Platz mehr fanden. Es kamen zur Aufführung: „Ein gebildeter Haustnecht“, 
„Jeite vorm Schiedsrichter“ und „Abwarten“, Die beiden letztern Sue gin⸗ 
en ziemlich gut über die Bretter, das zuerſt genannte dagegen mißlang gaͤnz⸗ 
ich. Nach Beendigung des Theaters fand ein Tan vergnügen gegen beſon 
Entree . welches bis! Uhr Früh währte. — Was Mufit anbelangt, waren 
wir bisher ſehr ſtiefmütterlich bedacht und begrüßen daher um ſo freudiger die 
Nachricht, daß aus Mannſchaften des biefigen Landwehr⸗Stamm⸗Batall⸗ 
a e e e ebildet werben fol 1 — Zu⸗ 
€ amen unſer hochverehrter Herr Major und Comman⸗ 
deur v. Willamowitz intereſſirt. N 


X. Ratibor, 26. Septbr. [Bauliches.) Die neue Fürſtenthumsland⸗ 
ſchaft in der Nähe des Bahnhofes wird im weiten Umkreiſe durch eine gemauerte, 
mit ſtarlen Gittern verſehene Umzäunung eingeſchloſſen, längs deren äußerer 
Seite Trottoirs laufen. Der weite innere Hofraum wird zum Theil durch Gar: 
tenanlagen ausgefüllt werden, die man im nächſten J 20 
De Ort, den 7 — . ge 

ildete einen il der ſogenannten rwieſen. ie 

ae bee e , daß enen Die Sidi fo e — 
itarte Wahrſcheinlichkeit einer Vergrößerung der Stadt nach deer e ee 
liegt, viel an Werth gewonnen. — Wie ſchon gemeldet, ift auch der Bau des 


berzogl. Schloſſes in dieſem Jahre zu Ende geführt worden. Was das Ge 
bäude an hiſtoriſchem Intereſſe und Alterthumswerth verloren, das hat es in 
feiner neuen Geſtalt an Schönheit gewonnen. Es zeichnet ſich vortheilhaft durch 
Regelmäßigkeit und Sauberkeit der Ausführung aus, wie auch bei der bekann⸗ 
ten Trefflichkeit und dem Kunſtſinn der oberſten Leitung nicht anders zu er⸗ 
warten ſtand. — Eben ſo hat ferner das herzogliche Schloß in dem Dorſe Lu⸗ 


bowitz in dieſem Jahre ſeine Vollendung erlebt. Wie verlautet, ſoll daſſelbe 

erzoge von Ratibor zum 

Sommeraufenthalte zu dienen, wozu es durch ſeine anmuth de Lage beſonders 
t, 


die Beſtimmung haben, Sr. Durchlaucht dem 


geeignet erſcheint. — Der Bau der Kirche in St. Johanni iſt, wenn auch noch 
weit von ſeiner Vollendung entfernt, doch ſeit dem Frühjabr bedeutend vorge⸗ 


ſchritten, Anerkennenswerth ift die raſtloſe Thätigkeit des Pfarrers Hrn. Mo: 
rawe, der den Bau ſelbſt angeregt, und, ihn zu fördern, ſich jeder Mühwaltung 
Das Gebäude erhält eine weſentliche Zierde durch die 
gelungenen Steinmetzarbeiten, die zur Ausihmüdung des Innern nicht wenig 
beitragen werden. — Unſer Ring iſt durch die ebenfalls in dieſem Sommer 
erfolgte Vollendung des Conditor Landererſchen Hauſes bedeutend verſchönert 
Die Abtragung der Hauptwache, welche dieſem Gebäude durch ihre 
ſchiefe Lage vielen Eintrag thut, ſcheint, wenn ſie überhaupt einmal im Plane 
Wenigſtens hört man durchaus nicht mehr 
erlegung derſelben in das alte, auf 
„das aller Wahrſcheinlichkeit 


bereitwillig unterzieht. 


worden. 


geweſen, jetzt gänzlich aufgegeben. 
mit der früheren Zuverläſſigkeit von der 
dem Ringe befindliche Landſchaftsgebäude, ſpre 
nach ein privates Beſitzthum werden wird. 


1 aus der Provinz.) Görlitz. Die letzte Sitzung der 
ſchaft der Wiſſenſchaften wurde vom Sekretär damit eröffnet, daß E 
er Dr. Hambergers Stimmen aus dem Heiligthum christlicher Myſtik und Theo: 
ſophie vorlegte und darauf hinwies, wie anerkennend und rühmend darin eines 
unſerer Mitglieder, Herr Prof. Dr. Tillich erwähnt wurde. Ebenſo legle der 
Sekretär eine Feſtſchrift vor, durch welche die königl. ſächſiſche Geſellſchaft der 

haft der gen air zu 


oberl. Geſe 


Wiſſenſchaften zu Leipzig der k. baieriſchen Geſell 
München zur Feier des 100 jährigen Jubiläums ihre Glüdwünf 
„Die Sage von 
herausgegeben von Dr. 
berühmten Landsmann 


runetto Latini, den Lehrer Dante s. — Am 23. d. Mts. hatte ſich die natur: 
forſchende Geſellſchaft ſehr zahlreich eingefunden. Es wurden 21 neue Mitglie⸗ 
der aufgenommen, die t 
wählt: Herr Oekon.⸗Kommiſſions⸗Rath v. Möllendorf, zum Vicepräſidenten: 
Herr Oberſt⸗Lieutenant v. Zittwitz, zum General⸗Sekretär Herr Dr. Klee: 
feld, zum Vice⸗Gen.⸗Sekretär Herr Dr, Hartmann⸗Schmidt, zum Kaſſirer 
Herr Bankvorſteher Illmann, zum Bibliothekar di. Privatgelehrter 
zu Kabinets⸗Inſpektoren die Herren Apotheker Peck, Konſervator Tobias und 
ne Kaderſch, zu Ausſchuß⸗Mitgliedern die Herren Hauptmann 
Zimmermann, Partikulier Jakobi, Dr. Schindler, Direktor Roß, Ober⸗ 
lehrer Heinze, Stadtälteſter Struve, Stadtrath Schürze, zu Stellvertretern 
Herr Diakon Hergeſell und Herr Oberſtlieut. v. Lippe. Hierauf zählte der 
Präſident die lange und bedeutende Reihe von Geſchenken auf, welche von nah 
und fern der Geſellſchaft im Laufe des Sommers zugegangen und zur Anſicht 
ousgeſtellt waren. Später trugen die Beamten ihre Jahresberichte vor über 
die ihnen ſpeziell übertragenen Fächer. Endlich wurde ein gläferner Auſſatz 
eines Bienenkorbes, welchen Herr Kantor Lehmann in Mengelsdorf eingeſendet, 
vorgezeigt. — Die zum Beſten des Demiani⸗Denkmals angekündigten 6 Vor⸗ 
träge erfreuen ſich einer regen Theilnahme, da auf den Subſcriptionsliſten be⸗ 
reits über 150 Namen verzeichnet ſind und auch in den beiden Verkaufsſtellen 
eine ziemlich bedeutende Anzahl von Subſcriptions⸗Billeten Abnahme ge funden 
hat; ja einer der Abnehmer für ein Billet die Summe von 25 Thlrn. über⸗ 
ſundte. — Wie der Anzeiger“ vernimmt, iſt die allerdings beabſichtigte Ein⸗ 
ladung des Prinzen Friedrich Wilhelm in unſere Stadt einfach aus dem 
Grunde nicht erfolgt, weil Graf Perponcher, Hofmarſchall des Prinzen, auf 
eine vorher an ihn gerichtete Anfrage erwidert hatte, daß der Prinz mit Rück⸗ 
ſicht auf den leidenden Zuſtand des Königs für die Einladung danken würde. 
— Vom nächſten Freitag ab beginnen wieder die Abendverſammlungen in der 
naturforſchenden Geſellſchaft. Auch in dieſem Winter wird in jedem Monat 
einmal ein Vortrag vor Damen gehalten werden. Die Abendsverſammlungen 
des Gewerbevereins und die Vorträge der Friedrich⸗Wilhelms⸗Stiftung werden 
erſt im November ihren Anfang nehmen. — Abermals iſt das Präſidium der 
naturforſchenden Geſellſchaft durch e eines Beitrages zu den Bau⸗ 
koſten ſeitens eines ſchon ſonſt um die Geſellſchaft hochverdienten correſpondi⸗ 
renden Mitgliedes in Rothwaſſer erfreut worden; um ſo mehr, als es den Be⸗ 
weis liefert, wie ſehr auch auswärts die Erbauung eines eigenen Geſellſchafts⸗ 
Gebäudes mit Freuden begrüßt wird. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


G. Bojgnowo, 24. Sept. [Schule. — Kirche. — Wohlthätiges. 
— Rhetoriſches. — Valentin. — Schützenfahne.] Am 3. k. M. fin⸗ 
det das Examen der hieſigen Bürgerſchule ſtatt. Das Tages zuvor zu i⸗ 
lende, vom Rektorat der qu. Schule redigirte Programm wird uns über Begrün⸗ 
7 und Schicksal dieſes alten Inſtituts manchen Aufſchluß geben. — Der Dad: 
aa der hier beim Brande vernichteten Kirche wird bereits in dieſen Tagen ge: 

oben, der Bau des Thurmes iſt bis dahin vorgeſchritten, wo die Uhr ange⸗ 
bracht werden ſoll, und man ſchmeichelt ſich der Hoffnung, mit Michaelis kommenden 
Jahres auch dieſes Gotteshaus der weihenden Prieſterhand übergeben zu kön⸗ 
nen. Die bei dieſem Bau fungirenden Meiſter, Herren Metze und Guderlei, 
bieten alles auf, um ihrer Pflicht mit allem Eifer nachzukommen. Auch erliſcht 
die allerdings noch nöthige Theilnahme an dieſem wichtigen Baue nicht. Der Land⸗ 
wirth Herr Weigt sen. aus Bärsdorf hat als Theilnehmer der Schädelſchen 
Ziegelei 5000 Ziegel der Baudeputation als Geſchenk übermacht, auch laſſen 
es ſich die zu dieſer Parodie gehörigen Dorfgemeinden ſehr angelegen fein, durch 
Spann⸗ und Handdienſte das Möͤglichſte zu thun. — Die Gemeinde zu Waſchle 
bei Punitz hatte das ſeit vielen Jahren benützte Kreuz 1 Schadhaftigkeit 
nicht mehr brauchen können. Der dortige Kantor Herr Stiller veranlaßte eine 
Sammlung zur Anſchaffung eines neuen Kreuzes. Leider war die Sammlung 
eine fo geringe, daß Herr Stiller fi genöthigt ſah, die Herren Hübner und 
Sohn in Breslau um Zuſendung eines ſo billigen Kreuzes zu bitten, als der 
mitfolgende geringe Betrag es erlaubte. Die gedachten Herren aber ſandten ein 
mit ſtark vergoldetem Korpus angefertigtes Kruzifix, ohne dafür eine Mehr⸗ 
forderung zu ſtellen, trotz des bedeutend höheren Werthes deſſelben, der 
Gemeinde zu Waſchke mit guten Wünſchen zu. — Der berühmte Rhetoriker und 
Dichter Herr Pleßner aus Poſen, welcher vorigen Sonnabend in dem jüdi⸗ 
ſchen Bethauſe zu Rawitſch mit jo vielem Beifall geſprochen, dürfte einer Ein⸗ 
ladung zufolge auch hier predigen. — Unſer Landsmann Herr Kaufmann Va⸗ 
lentin aus Kopenhagen, welcher kurz vor dem Brande ſeinen hieſigen Glau⸗ 
bensbrüdern ein Paar ſilberne Altarleuchter geſchenkt hatte, bat in einem jüngſt 
an ſeinen hier lebenden Bruder gerichteten Schreiben das Verſprechen ergehen 
laſſen, nächſtens dieſe im Brande mit verunglückten Leuchter wieder zu erſetzen. 
— Die allerhöchſten Orts der hieſigen Schüßengilde jüngft wieder erſetzte große 
Schützenfahne ſoll zum Geburtsfeſte Sr. Maj. des Königs eingeweiht werden. 
Pleſchen, 26. September. [Feuer.] Am Freitag Abend 104, Uhr 
brach hier in der Jouanſchen Reitbahn Feuer aus, das dieſelbe innerhalb weni ⸗ 
er Stunden total verzehrte und jetzt noch glimmt. — Das Gebäude war von 
deutendem Umfange, und diente außer ſeinem eigentlichen Zwecke, der Stadt 
auch noch vorübergehend als Theater. Gegenwärtig zourde die Räumlichkeit zur 
Aufbewahrung ungedroſchenen Getreides benützt, und iſt leider auch ein Kara 
licher Vorrath deſſelben verbrannt. — Die Entſtehungsurſache ift noch nicht er⸗ 
mittelt, doch liegt die Vermuthung böswilliger Anſtiftung nahe. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Breslau, 27. Septbr. [Königsberger Privatbank.] 
Bei der heute Nachmittag im Café restaurant abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung der Beſitzer von koͤnigsberger Privatbank⸗Aktien war ein 
Kapital von circa 100,000 Thalern vertreten. Nachdem die Bethei⸗ 
ligten die von ihnen repräſentirten Summen zu Protokoll gegeben 
hatten, wurde beſchloſſen: 

„bei der königl. Staatsregierung die Auflöfung der königsber⸗ 
ger Privatbank zu beantragen.“ 

Die bezügliche Petition ſoll demnächſt unter den hieſigen Aktionären 
zirkuliren, und dürfte vorausſichtlich eine vielſeitige Unterflügung erlan⸗ 
gen, umſomehr, da man auch in Berlin und Königsberg von 
Seiten der Intereſſenten nicht abgeneigt ſcheint, ſich derſelben anzu⸗ 
ſchließen. 

Zur Motivirung der beabſichtigten Maßregel wurde zuvörderſt der 
geringe Coursſtand (ca. 80%) und dann die beſchrankte Wirkſamkeit 
der Privalbanken überhaupt geltend gemacht. Dieſe müflen ſich näm⸗ 
lich, ſofern fie wie die koͤnigsberger ſtaallich konzeſſionirt find, genau 


e darbringt: 
Nala und Damayantı“ nach der Bearbeitung des Comadeda 
& Brockhaus. Eine andere Mittheilung betraf unjern 

. W. v. Tſchirnhauſen auf Kießlingswalde und Stol⸗ 
enberg. Dann gab Herr Dr. Paur die Ser Vortrages über 


Beamten neu gewählt. Zum Präſidenten wurde ge⸗ 


Jancke, 


2240 
innerhalb der Grenzen bewegen, die für die koͤnigl. Bank vorgeſchrieben 
find. Nach der vor einigen Jahren erfolgten neuen Notenemiffion der 
letzteren und Vermehrung ihrer Fonds erweiſen ſich nun die Privat⸗ 
banken thatſächlich an vielen Orten als nicht ſo nützlich, wie voraus⸗ 
geſetzt worden iſt. x 

Bekanntlich ward vor einiger Zeit ein ähnlichen Antrag, wie der 
obige, in Bezug auf die poſener Provinzial-Bank hier in Anregung 
gebracht; derſelbe iſt jedoch, wie wir hören, neuerdings fallen gelaſſen, 
weil die betreffenden Behörden und Vorſtände auf denſelben nicht ein⸗ 
gingen. Ein günſtigeres Reſultat erwartet man von den Schritten zur 
Aufhebung der koͤnigsberger Privatbank, nachdem ſich am Sitze des 
Directoriums vielfache Stimmen dafür ausgeſprochen haben ſollen. 


* Die „Newyorker Handels⸗Zeitung“ vom 10. d. Mts., welche uns heut 
zugegangen iſt, bringt nachſtehenden Artikel über die Beſſerung auf dem dor⸗ 


tigen Waaren⸗ und Geldmarkt: a 5 

„Die Aufmerkſamkeit unſeres Handelsſtandes iſt in dieſem Augenblicke 
hauplſächlich nach dem Weſten und Nordweſten gerichtet, wo, nach den erſten 
Bewegungen im Getreidehandel, die Verſchiffungen ſchnell einen größeren Maßſtab 
angenommen haben und bis zum Schluſſe der Binnenſchifffahrt einen außerordentlich 
ſtarken Umfang zu erreichen verſprechen Welche Umwälzung der dortigen Verhält⸗ 
niſſe dieſe ſchnelle Wendung veranlaßt hat, geht daraus hervor, daß der Wechſel⸗ 
ours auf Newyork, welcher ſich auf allen größeren Binnenplätzen des Nord⸗ 
weſtens während der letzten zwei Jahre faſt ununterbrochen in der Nähe von 
2 % Agio hielt, im Laufe der letzten 8 Tage auf 1 % und darunter geſunken 
iſt. Andererſeits läßt ſich aber auch eine ungefähre Idee faſſen von der ko⸗ 
loſſalen Höhe der Summen, welche der Weſten bier ſchuldet, wenn man z. B. 
berückſichtigt, daß in Chicago allein als Rembours der jetzigen Getreide⸗Ver⸗ 
ſchiffungen ca. 100,000 Doll. öſtlicher Wechſel, täglich in den Markt kommend, 
ſchnell abſorbirt werden. Es ſtellt ſich nun freilich für den Oſten die unter den ob: 
waltenden Verhältniſſen ſchwierige Aufgabe, dieſe enormen Quantitäten Getreide zu 
verſilbern, und es wird wohl kein anderer Ausweg bleiben, als dieſelben a 
tous prix im engliſchen Markte zu verkaufen. So weit über unſere Beziehun⸗ 
gen mit dem Weſten und Nordweſten, die unter allen Umſtänden noch vor Ab⸗ 
157 5 Jahres eine beſſere Geſtalt annehmen werden als während der letz⸗ 
ten? re. 

Im Süden hat der äußerſt günſtige Verlauf der Baumwoll⸗Leſe, wie die 
durch den Mangel an disponiblen Fahrzeugen erhöhte Fracht einen entſprechen⸗ 
den Rückgang der Baumwollpreiſe bewirkt; da aber der Geſundheitszuſtand in 
New⸗Orleans und anderen füplihen Plätzen ausnahmsweiſe gut, demnach auf eine 
ſchnelle Rückkehr der abweſenden größeren Käufer zu rechnen iſt, unſere Rheder ſich 
auch beeilen werden, dem Mangel an Schiffen abzuhelfen, ſo wird ſtarke Kon⸗ 
kurrenz den dortigen Märkten bald wieder eine ſteigende Tendenz verleihen. 
Allerdings iſt auch der Inhalt der nächſten Berichte aus Europa zu berückſich⸗ 
tigen, doch werden die Lokalverhältniſſe augenblicklich von überwiegendem Ein⸗ 
fluſſe ſein, und der Export, bis jetzt auf Verſchiffungen nach Frankreich be⸗ 
Kara wird ſehr bald den größeren Zufuhren entfprehende Dimenſionen 
annehmen. 


Die Notirungen für Disconto ſind unverändert, nämlich: 
on call, gegen Depot beſter Valuten 6— % pr. a. 


für kurzes Papier erſter Klaſſe 7— 7 
langes 2 s z 89% « 


weiter 2 10— % 5 


unahme des Portefeuilles 643,188 D. 
% „ Metallvorraths 750,233 = 
„ der NotenEirculation... 139,039 


m... Depoſiten 1,363,883 0 

Für — 4 —— ungen iſt noch ſehr * auf Europa * ‚sieben, 
das Geſchaft in fremden Wechſeln bleibt demnach faſt ausſchließlich in den 
Händen der Banquiers, welche ſelbſtverſtändlich ihre Courſe jo hoch halten, daß 
ſie mit Kontanten vortbeilhaft decken können. Während der erſten Hälfte d W. 
wurde wenig gekauft, in den letzten Tagen zeigte ſich jedoch ſeitens unſerer Im⸗ 
porteurs mehr Frage und namentlich Francs waren zur Bezahlung ſtarker 
Poſten franzöſiſcher Waaren, welche in Auktion realiſirt wurden, geſucht. Bis 
heute Morgen zogen die meiſten Banquiers à 5 13%, ſeitdem iſt aber unter 
5 12% für N Papier ſchwer anzukommen. Bremen ließ ſich a 79%—% 
gut placiren, iſt aber heute Nachmittag auf 79%—% gehalten. In Sterling 
fanden à 110 ziemlich bedeutende Abſchlüſſe tatt, in Gulden, Banco und 
preußiſchen Thalern war der Verkehr ſchwach. Die Poſt ſchließt morgen ſehr 
ſpät, 2% Uhr Nachmittags, und der Inbalt der morgen Früh auszugebenden 
Briefe pro Europa dürfte den Wechſel⸗Markt noch nach der einen oder andern 


Richtung affiziren. 
Die bee der Börſenſpekulation ift nicht von Dauer geweſen. Schon in 
den erſten gen der laufenden Woche befeſtigten ſich Courſe wieder und bewegten 
ſich ſeitdem faſt ununterbrochen » la Hauſſe. Für Eiſenbahnaktien iſt dieſe 
Steigerung mindeſtens zum Theil durch den zunehmenden Verkehr gerechifertigt, 
ohne den willigen Gelbftanb würden jedoch weder dieſe Deviſen noch Fonds 
eine fo fefte Poſition behaupten können. Der Umſatz in Staatspapieren und 
Eiſenbahnaktien iſt wiederum bedeutend geweſen. Auch Eiſenbahnobligationen 
fanden mehrfache Beachtung, ſtädtiſche und Landſchaftsobligationen find jedoch 
noch immer vernachläſſigt. An der heutigen Frühbörſe herrſchte eine flaue 
Stimmung und Courſe wichen; Nachmittag trat wieder eine günftige Reaktion ein. 

Unſer Baumwollmarkt eröffnete d. W. flau und weichend, ſchloß aber 
in Folge zunehmender Konſumfrage feſter. Brodtſtoffe waren unverändert bet 
nur mäßigem Geſchäft. Proviſionen ſchloſſen ſtill. Kaffee ſehr ſeſt. Thee ſtill. 
Reis mäßig bd l Häute ſehr feſt. Wolle 1705 beachtet. Schiffsbedürfniſſe 
feſt. Zucker und Molaſſes flau. Farbehölzer ſehr flau. 


Leipzig, 24. September. [Die Ausſichten für unſere diesmalige 
Michaelis meſſe! erheiterten ſich während der letzten ſechs Wochen. Mit der 
Sicherheit, daß der Friede zwiſchen den Großmächten demnächſt keiner Störun 
unterliegen werde belebten ſich auch in verſchiedenen Richtungen wieder Hande 
und Verkehr. Schon die Sommermeſſe in Braunſchweig ließ die Wendung zur 
Beſſerung wahrnehmen und auf der Herbſtmeſſe in . — a. M. trat die⸗ 
ſelbe noch entſchiedener hervor. Die beute beendete Vorwoche unferer de er 
Meſſe iſt un in derſelben günſtigen Stimmung bei großer Lebhaftigkeit des Ver⸗ 
kebrs in einzelnen Waarenfaͤchern verlaufen. Allein Leipzig muß freilich größere 
Anſprüche machen als die obigen Meßplätze. Seine wichtigen Verbindungen 
nach der untern Donau und dem Orient ſind noch nicht wieder belebt, und 
was von der Thätigkeit anderer öftlichen Länder für die Meſſe erwartet werden 
darf, iſt noch nicht zu überjehen, ebenſo wenig was für den überſeeiſchen Export 
aus dem Markte genommen werden wird. ir wollen daher den Tag nicht 
vor dem Abend zu ſehr loben. Doch iſt eg bereits fo viel gewiß, daß ſich 
kein unbefriedigendes Geſammtreſultat ergeben wird. In einzelnen Manufaktur⸗ 
Branchen klagen ſogar die Käufer, daß fie zu wenig neue Waare vorfinden, und 
um noch für die Saifon Beſtellungen nach Muſtern zu machen, ift meiſt die 
Zeit zu kurz. Die Meſſe in fabrizirtem Leder iſt heute, wie in der Regel, be⸗ 
reits vollſtändig ge Ende. Alle Wahrnehmungen über den Geſchäftsgang auf 
den letzten deutſchen Ledermärkten und zuletzt in Frankfurt a. M. ließen einen 
entſchloſſenen Beben und theilweiſe ſehr hohe Preiſe auch hier vorausſehen, 
da ſich ſtarker Bedarf für einzelne Gattungen ganz entſchieden deklarirte. Es 
iſt denn auch ſo gekommen. Von Prima ſtark luxemburger und malmed 
Sohlleder wurde ein zu unbedeutendes Quantum zugeführt, als daß es der Er⸗ 
wähnung ſehr werth wäre. Die Eigner wußten das natürlich zu benutzen und 
erhielten für ihre Waare den enormen Preis von 66—70 Thlr., für dergleichen 
geringere Qualität 56—64 Thlr. Für rheiniſch Wildſohlleder mußten in Folge 
deſſen ebenfalls gute Preiſe angelegt werden und 7 für Prima ne aare 
65—70 Thlr., geringere Qualität 9063 Thlr., ſchadhafte 55—58 . Eich: 
weger ſtark Sohlleder erlangte je nach Qualität 54.—64 Thlr., leichtere Waare 
hingegen, welche genügend am Platze, 58—50 Thlr. abwärts, einige Poſten 
auch noch darunter. Von deutſchem ſtarken Sohlleder bezahlte man beſonders 


für ſchweinfurter Primagerbung 62— 64 Thlr., Secunda auch aus andern Orten 
56—60 Thlr., leichteres dagegen, wovon wieder viel ordinäres Zeug zugeführt 
und der Bedarf zur Herbſtmeſſe ohnedies nie ſo bedeutend als zur Oſtermeſſe 
iſt, mußte zu gedrückten Preiſen verkauft werden und zwar mit 38—50 Thlen , 
1 nach Oualität. Vacheleder koſtete 40—56 Thlr. und war hierin beſonders 
achfrage nach ſtärkerm Leder guter Gerbung. Rindsleder (Oberleder) war 
neben ſtarkem Sohlleder der geſuchteſte Artikel, und obſchon davon bedeutend 
zugeführt war, ſo vergriff ſich doch die Waare ſchnell, da beſonders für Oeſter⸗ 
reich große Poſten eingekauft wurden. Dieſer — ng brachte dieſes Leder auf 
1—2 Sgr. böher, als man wohl anfangs vermuthete, und koſtete ſtarke Waare 
13—15 Sgr., leichtere 16—18 Sgr. (Auch in Frankfurt a. M., ſowie am 
breslauer Ledermarkt vor 14 Tagen, wurde Oberleder meiſt für Oeſterreich auf⸗ 
gekauft.) Braunes Kalbleder blieb im Preiſe faſt unverändert wie zur Oſter⸗ 
meſſe, ſchwarzes dagegen war wenig am Platze und darum angenehmer. Für Kipfe 
zahlte man 12—16 Sgr. je nach Reinheit und Gehalt der Gerbung. 
und alaungar Schafleder jtellte ſich kein großer Bedarf heraus und es blieb in 
gedrückten Preiſen, wie es ſchon vergangene Oſtermeſſe der Fall war; ſchwarz 
Geſchirrleder galt 48—54 Thlr. Die Zufuhr von fabrizirſem Leder war für 
eine Michaelismeſſe im Ganzen nicht gerade beträchtlich; da jedoch der trockene 
Sommer den Lederkonſum ſehr beſchränkt hat, ſo blieb auch die Nachfrage eine 
dem Vorrathe im Allgemeinen angemeſſene (CLeipz. Z.) 
[In Betreff des Standes der Eiſenzollfrage auf der 
Zollkonferenz! beſtätigt die „Rhein⸗Lahn⸗Ztg.“ unſere frühere Nach⸗ 
richt, daß ſeitens der ſüddeutſchen Staaten dem preußiſchen Antrage auf 
Herabſetzung der Eifenzölle der Gegenvorſchlag erfolgte: man wolle auf 
dieſen Antrag eintreten, wenn gleichzeitig ſeitens Preußens und der 
übrigen betreffenden Staaten auf Abſchaffung der Uebergangs⸗Abgabe 
für Wein eingegangen werde. Da Preußen hierauf nicht einging, ſo 
werden die ſüddeutſchen Staaten (Baiern, Württemberg, Baden, Heſſen, 
Frankfurt und Naſſau) auch einer Herabſetzung des Eiſenzolles nicht 
beiſtimmen. Abgeſehen von allem Anderen — was hat es für einen 
Sinn, daß zwei ſo ganz verſchiedene Dinge auf eine Linie geſtellt wer⸗ 
den? Wer mag glauben, daß der Zollverein beſtehen kann bei ſolcher 
Art des Wirthſchaftens! Es wäre wirklich gut, wenn die Konferenzen 
ihre Protokolle veröffentlichten, damit man klar zur Sache urtheilen 
koͤnnte. 


che 
sc . Anleihe 99 Br., 5proc. 103% — , bezahlt, Staatsſchuldſch. 9 65 


ſchleſ. 3 proc. Pfandbriefe A. 84% bezahlt, Rentenbriefe 91 Br., öſterreich. 
1 bezahlt, poln. iergeld 8674 — 7“ be 25 

88 Breslau, 27. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗ Bericht.] 
8 behauptet; Erg — —, loco — —, pr. 
tember 34% ik, ahlt und Br., September⸗Oktober Se Thlr. Gld., Okto⸗ 
der⸗November 33% Thlr. Gld., November⸗Dezember 33 . Gld., Dezember⸗ 
Januar — —, e A. 0d — —, Februar⸗März — —, März⸗April 
2 * t. 

Rübdl nahe Termine matter, ſpätere unverändert; loco Waare 10 Thlr. 


— —, März⸗April — —, Mai 10% Thlr. Br., 10% Gld. 
Kartoffel⸗Spiritus feſt; loco mit leihweiſen Gebinden 10 Thlr. bezahlt, 
pr. September 9% r. Gld., 


— —, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 9 Thlr. Br. 
Sie 2 1 Ser. loco zu machen. = K 
Breslau, 


27. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 

Bei mittelmäßigen Landzufuhren und gleichem Angebot von Bodenlägern haben 

die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten am heutigen Markte keine Aenderung er⸗ 

litten; gute Qualltäten jeder Getreideart fanden leicht Nehmer, während mittle 

und geringe Sorten ſehr ſchwer zu placiren waren und Vieles unverkauft blieb. 
60657074 Sgr. 


re .00r. 


dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
. 5458-6368 „ 
dgl. Bruch 43—46—50—52 „ 
Brenner⸗Weizgen 3 F nach Qualität 
A 42—45—47—49 „ 
Alte Gerste 27—30—32—34 „ und 
Reue 1 — RE Fa elle = 
eee x = Gewicht. 
Neher Hafer 20—22—24—25 „ 
P 54—56—58—62 „ 
. 45—48—50—52 „ 
> Reel act Daniel — — 
elſaaten gut behauptet und Ausnahmeſorten von Winterraps über 
bezahlt. — Winterraps 78—80—82—85 h Wintercübſen 70 7% 7% 0 
Sgr. Sommerrübſen 62—65—68—70 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl matt; loco und pr. September 10 Thlr. Br., 8 
Detnber 10 Ai Be Ötjenbenfannar 10% Alle, dachi pr, Feuer 
4 „Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. „ pr. 
l blieb 10% Thlr. Gld., 10% Thlr. Br. g 


Notiz wurden u 
Alte rothe Saat 9% —10—10—11 Tlr. 

Neue rolhe Saat 107571 40 A Wir. 
Neue weiße Saat 19—20—21—22 Thlr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
* Jahresbericht über die F der Oberſchle 
ſiſchen Eiſenbahn für 1858. (Schluß.) 
Ueber die finanziellen Ergebniſſe des Bahnvetriebes bringt der Bericht 
nachſtehende intereſſante Angaben. Es belief ſich 77. 
die geſammte Betriebs⸗Einnahme einſchließlich 
des Betriebs⸗Ueberſchuſſes der von 25,0 
Thlr. 24 Sgr. 10 Pf. auf : 
die geſammte Betriebs⸗Ausgabe, jedoch aus⸗ 
schließlich derjenigen aus dem Erneuerungs⸗ und 
Reſerve⸗Fonds auf 1,050,589 23 7 
mithin der Betries⸗Ueberſchuß 2,070,212 20 1 


I. runden Summen ausgedrückt, erreichten die Betriebs⸗Brutto⸗Einnahmen 
ſeit Eröffnung der ganzen Sa folgende Höhe: 
e 


nach Qualität, 


3,120,802 13 8 


Ba BE Su Ber „ „ „ 19575 


ahre 1847 677,138 Thlr. 
72 7 1848 750,907 ” 
„ „ 1849 779318 „ 
„ „ 1850 967511 „ 
„ „ 1851 1,131,606 „ 
„ „1852 1,450,487 „ 
793 2 


2,942,298 „ 
„ 2 1858 3,120,802 „ 

Aus der Balance des Final⸗Abſchluſſes ergiebt ſich, daß der Ueberſchuß 
von 2,070,212 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf. in folgender Weiſe verwendet worden ift: 


1. Due Verzinſung und Amortifation der Prioritäts⸗Obli 403.093 2 2 
2. Zum Erneuerungs⸗Fonds . 2 

5 — hen N ee Ace 9 8157 — 
e . 5 m: 60400 
„Zum Reſerve⸗Jon 

8 5 De Ne 4,485 — — 
4, Superdividende an den Staat 112885 8 5 
B. 775 AR 48,7719 4 
6. Zur Verzinſung der Stamm⸗Aktien 

a, von Litt. A. u. B. 5,978,100 Thlr. 

Me a ee ee ee 209,233 15 


2241 
— gewöhnliche Ziegeln zum Preiſe von 5 Thlr. 2 Sgr. 5,7 Pf. pro Tauſend 
angefe 


von 5,763,740 Thlr. à 34 pCt. nach die Hoffnung hegen, daß Stodholm und Göteborg bald nur einige Stunden 


| 


) 


turn 
Schulze, Albrechtsſtr. 6, abzugeben. Anmel⸗ 


R 


find, die Bergwerks⸗ und Hüttenanlagen unter 
Hauptbahn in Verbindung zu ſetzen. 
au dieſer 


era Umbauten 
werden ka 


zu 
ene 


63,6 pCt. Coaks gewann. 


Von dem erzeugten Stück⸗Coaks wurden für den Betrieb der Oberſchleſiſchen 
Eisenbahn geliefert 427,681 Ctr., mit der von fremden Verwalt 
denen Quantität aber im Gangen 722,704 Ctr. 

Die Selbſtkoſten für den Ctr. Stück⸗Coaks ſtellten ſich auf 7 Sgr. 6,59 Pf. 
wovon auf den Werth der zu 1 Ctr. Coaks verbrauchten Kohle 6 „ 


und auf Arbeits⸗, Verwaltungs: und ſonſtige Koſten 


Jahre 1857 haben die Selbſtkoſten 
aa 9,47 Pf. mehr betr 


7. Zur Vertheilung pro 1859 verbleibender Betrag 
Zuſammen wie oben 2,070,212 20 1 

m dritten Abſchnitt des Berichts wird von den Zweigbahnen im 
chleſiſchen Bergwerks⸗ und Hüttenrevier gehandelt, welche dazu beſtimmt 


Bahnen, welche urſprünglich nur für einen Betrieb mit 
—— deſtimmt waren, begann im Jahre 1851; die Unzulänglichkeit dieſes 
ransportbetriebes führte ſodann zur Einrichtung des Betriebes mit ſchmal⸗ 
Maſchinen. In Folge der für dieſen Zweck nothwendigen umfang⸗ 

18 ſich die Vollendung des Baues in dem Maße, 

daß erſt das Jahr 1858 als das erſte volle Betriebsjahr der 13,03 Meilen 
n 


Babn angel ann. ; 
u den induſtriellen Etabliſſements der Bahn gehört die Coaksanſtalt 
abrze und die Steinkohlengrube Guido bei Zabrze. 
aus 194 Dulaitſchen und 20 Kuppelöfen nebſt einem durch 
Dampftraft betriebenen Kohlenmahlwerke, und ift erſt im verfloſſenen Jahre voll⸗ 
endet worden. Es waren durchſchnittlich 169,5 Oefen während des ganzen 
im Betriebe, in welchen 380,321 Tonnen oder 1,331,123 Ctr. Kohlen 
vercoakt wurden, aus welchen man 846,639 Ctr. Coaks, mithin im Ganzen 


Die im v. J. aufgewandten Koſten betragen 48,555 Thlr. 
die bisherigen Geſammtkoſten der Grube 241,967 „ 
Was endlich die Eiſenbahn⸗Neubauten betrifft, jo iſt 


N worden, 
einander und mit der Oberſchl. 2) 


erlangte im v. J. ein 
einanderlegung eines breiten und eines ſchmalen Gleiſes 


kleinen Zweigbahn⸗Lokomotive ein 

gung. Der Bau dieſer 2, Meilen 
erwarten ſteht. 

Ebenſo wurde 

3) der Bau der gut Hauptbahn gehörigen 2, 
Myslowitz⸗Neuberun im verfloſſenen 
Dieſelbe iſt inzwiſchen ſeit dem 25. Juni d. 

ſo lange der Anſchluß an die Kaiſer 

treten zu ſein. 


Stockholm, 10. Septbr. In der Nacht zwiſchen 
wurde der erſte ſchwediſche enbabn eh 


ungen abgege⸗ 


0,28 
1 Sgr. 6,31 Pf. iſt nicht weniger als 930 
8 „ 406 


agen. 8 . wöhnliche e 
it der Coaks⸗Anſtalt ift eine Chamotfabrik und eine gewöhnliche Ziegelei ſame Arbeit zu Ende gebracht worden it, giebt ein glänzendes 


verbunden. In erſt 


koſtenpreiſe von 32 Thlr. 11 Sgr. 8,7 Pf. pro Tauſend und in letzterer 357,100 ler 


15 Sgr. 0 Pf., 


1) der Bau der Poſen⸗Bromberger Bahn bis auf Weiteres vertagt 


ward für die Morgenroth⸗Tarnowitzer Bahn die Herſtellung einer 
breitgeleiſigen Lokomotivpbahn zwiſchen Ruda und Tarnowitz vorbereitet, und 

i Projekt, wonach die ſchmalſpurige Bahn zwiſchen Mor⸗ 
genroth, 660° öſtlich von Ruda und Tarnowitz umgebaut, und durch Neben⸗ 


zeitigen Betrieb mit der großen Lokomotive der Hauptbahn, und mit der 
chtet werden ſoll, die höhere Genehmi⸗ 
5 langen Bahn iſt ſo weit voll⸗ 
endet, daß die Eröffnung des Betriebs auf derſelben binnen Kurzem zu 


Meilen langen Bahnſtrecke 
im Weſentlichen vollendet. 
c J. dem Betriebe übergeben; 
indeſſen vermöge ihrer Lage auf einen ſehr dürftigen Verkehr beſchränkt, 
erdinands⸗Nordbahn fehlt. Das 
endliche Zuſtandekommen dieſes Anſchluſſes ſcheint in nähere Ausſicht ge: 


dem 7. und 8. Septbr. 
io 9 85 Ki gg u Stock⸗ 
2. bolm nach Söbertelje, nahe bei der Hauptſtadt glüdli net. Der Tunnel 
it Fuß lang, ana harten Felſen geſprengt, und die 
„ Arbeit wurde auf der öftlihen Seite am 17. 95 6 auf der weſtlichen Seite am — — 
17. Septbr. 1858 begonnen. Die ungewöhnliche Schnelligkeit, womit dieſe müh⸗ 

Zeugniß = für 

426,791 te Ziegel elbſt⸗ die Tüchtigkeit unſerer Ingenieure. Jetzt wird es nicht lange dauern, bis die 
e A ſte Strede dieſer Bahn völlig fertig wird, und wir können dann mit Grund 


r —— 190,462 9 K von einander entfernt ſein werden. 
9 0 I Erin Bela en |” eaya geanaaaı) Sanur made 
2 ; 606661 2 etzt, und beſchränkten ſich auf die Einrichtung der Waſſer⸗Haltung und Förde endahn Frequenz.] Im Laufe des Jabres 1858 wurden auf den 
Zur Dividendenzahlung auf dieſelben. N 2 rung, ſo wie auf das Abteufen des Waſſerhaltungsſchachtes noblen Ghendaben im ERS, amtlichen Beatem melee 10 180 699 


i 
Paſſagiere — natürlich zählt der Paſſagier bei mehrmaliger Fahrt für mehrere 
Perſonen — befördert, darunter 139,193,254, die im Genuſſe ihrer heilen Glied⸗ 
maßen blieben. Auf dem Fleck getödtet durch Eiſenbahn⸗Unfälle wurden 26; 
die Zahl derer, welche mehr oder weniger erhebliche Verletzungen erlitten, belief 
ſich auf 419. Die Times betrachtet dieſes Ergebniß als ein leidlich afinftiges. 
Nach ihrer Berechnung kommt auf je 5 Mill. Reiſende 1 Todter und auf je 
300,000 1 Verwundeter. 


7 1 


Mannigfaltiges. 


Elberfeld, 23. September. Am vorigen Sonntag verſtarb hier ein 73: 
jähriger Junggeſelle, anſcheinend in den ärmlichſten Verhältniſſen. Er wohnte 
in der Mirke auf einem unter dem Dache gelegenen Kämmerchen, das ganze 
Ameublement beſtand aus einer Bettſtelle mit einem Strohſacke, einem Side 
und Stuhle, Alles in dem gebrechlichſten Zuſtande. Seine Lebensweiſe war 
dem entſprechend; unter dem Vorwande der Hilfsloſigkeit nahm er die Wohl: 
thätigteit ‚feiner Nachbarn in Anſpruch und noch in den letzten Tagen konnte 
er ſich nicht entſchließen, feiner Umgebung Geld zur Beſtreitung der nöthigiten 
Ausgaben zu geben. Als aber nach ſeinem Tode das Zimmer näher unter⸗ 
ſucht wurde, fand man in den Ecken eine Anzahl größerer und kleinerer Peu- 
tel mit Geld, in Thalern und anderm Silbergelde, ſo wie einigem Kupfergelde 
im Betrage von mehr als 1000 Thalern verſteckt; ferner eine Menge kleiner 
Düten mit Zucker, Kaffee, Thee u. ſ. w. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Goldberg. Der A—n, unterzeichnete Artikel ift zurückgelegt worden. 


für den gleich⸗ 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. Er 
Die ordentliche Sitzung Donnerstag den 29. September fällt aus. 
1928] Der Vorſitzende. 


Die Verlobung unſerer Tochter Loniſe, 
verw. Mühlenbeſitzer Beyer, mit dem königl. 
Poſt⸗Expedienten Herrn Arwin Bröder in 
Landeshut beehren wir uns Freunden und Be⸗ 
kannten ergebenſt anzuzeigen. 

Würgsdorf bei Bolkenhain, 25. Sept. 1859. 

Tops und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louiſe, verw. Beyer. 
Arwin Bröer. 
Landesbut. [1922] 


Unſere heute hierſelbſt geſchloſſene eheliche 
Verbindung beehren wir uns ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung hiermit ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Urſchkau, den 27. September 1859. 

C. Müller, Paſtor im Cammelwitz. 
L. Müller, geb. Wirth. [1918] 

Heute Morgen halb 7 Uhr wurde meine liebe 
Frau Sees: geb. Wotke, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. Dies 
allen Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung. Rothkretſcham, den 27. Sept. 1859. 

[1930] Moritz Herzog. 


. er ee 

Die beute Morgen um 244 Uhr erfolgte glüd: 

liche Entbindung meiner lieben Frau Clara, 

„Petiscus, von einem geſunden Knaben 
ich mich * ante 288 

— den 27. September 1859 


t Fitzau, Stadt- Gerichts⸗Rath. 

Heute 5 ſtarb unſer hoffnungs⸗ 
voller Ser ae m Alter von 10% Jah- 
ren. Tiefbetrubt widmen allen Nene e 


A fret, F 
un 


au. 
Bahnhof Gleiwitz, den 26. September 1859. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Verlobung: Frl. Marie Becker in Halber⸗ 
ſtadt mit Hrn. Gerichtsaſſeſſor Richard Roetger 
in Tangermünde. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Apotheker Fr. 
— zu Schönewalde mit Fräul. Marie 
artmann aus Berlin, Hr. Herrmann Herzfeld 
mit Frl. Mathilde Fürſtenheim zu Sorau 
Geburten: Ein ee Herrn 
tm. und Komp.⸗Chef 2 zu Ber⸗ 
in, ein Sohn Hrn. Apotheker Fr. Keil ar 
berg, eine Tochter Hrn. Polizeidirektor Dr. Stie⸗ 
ber zu Berlin, Hrn. J. W. Hertzer in Zebdenil. 
Todesfälle: Hr. Kanzleirath Ernſt Chri⸗ 
ſtian Ludolph Schwenecke zu Berlin, Frau An⸗ 
tonie v. Alvensleben auf Kaltvorwerk, Frau 
rediger Meyer, geb. Stenger, in Wittſtock, Frl. 
Graß in Forſt. 


Todes⸗Nachruf 


an 

Paul Kryszinsky, 
geb. den 13. Febr. 1847, 1522 den 25.0 Sept. 1858. 
nde! Ihr habt Ihn ja gekannt, 
uten, frommen Knaben; wo iſt jetzt 
mein Begleiter, mein häuslicher Frieden? Ein⸗ 
fam allein durchwache ich die Nächte, nur die 
Träume betäuben meine Sinne, denn nie wird 
mein Auge trocken und nur der Tod kann heilen 
meine Wunden. „Ach dort bei der abgeſchoſſe⸗ 
nen Kirche deckt ihn die kühle Erde; ein junges 
Bäumchen ziert ſeinen Grabes⸗Hügel, es hä 


12906] 


rab. Die tiefbetrübte Mutter. 
— d — —ꝛ— 
Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, den 28. Septbr. Zum erſten Male: 
„Mondecaus.“ Trauerſpiel in 5 Akten 
von Brachvogel. 

Donnerstag, den 29. Septbr. „Don 
Romantiſche Oper mit Tanz in 2 
Daponte. Muſik von Mozart. 


— 
J. Or. R. v. 2 Fr. 30. IX .6 U. In. lv. 


Turnverein. 


Die verehrten Mitglieder werden erſucht, bei 
n des neuen Quartals ihre Beiträge vom 

1.— 20, Dftober unter Angabe ihrer Wohnung 
und Mitgliedsnummer entweder im Turnſaal 
Abends 8 Uhr an die dazu beſtimmten Vor⸗ 
er oder an die Herren Dobers und 


uan.“ 
kten von 


dungen neuer Mitglieder werden alle Abend 
i im Kallenbach ' ſchen zn angenom: 


Die Uebungen fin 1 
Sonntag von 7% Uhr Abends att 8 
ahbe. 


di ige über ngt — nn 1 entſtellende Druckfehler beſeiti 
e Zweige den M tein hi iſt! möglichſt zu mildern, ſinn . zu beſeitigen 5 
— — an ere r. g, und Gedichte, welche unterdeſſen in neuen Auflagen ſeiner andern Bücher ihre P 


:]in der früher beliebten Qualität 
2914] 


[1280] 


Bet tmachun 4 
ee 11 Coupons : Serie 


betreffend die Ausreichung der 
u Nentenbriefen. g 

Die Inhaber von Rentenbriefen der Provinz Schleſien werden 
unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 1. September 1858 hierdurch 
aufgefordert, diejenigen ſchleſiſchen Rentenbriefe, welche mit der II. Coupons Serie 
noch nicht verſehen find, in der Zeit vom 15. bis 30. Oktober d. J. 
mittelſt des vorgeſchriebenen quittirten Verzeichniſſes, an die unterzeichnete Direk⸗ 
tion einzuſenden, worauf die Beifügung der neuen Coupons und die Rückſendung 
ſpäteſtens innerhalb drei Wochen erfolgen wird. 

Dieſe nachträglichen Rentenbrief⸗Sendungen unterliegen der Portopflicht. 

Breslau, den 26. September 1859. 8 

Königl. Direction der Rentenbank für die Provinz Schlefien. 


rivil, Inſtitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Am 3. Oktober d. J. beginnt der nach neuem Plane organifirte Unterricht und 


w Anmeldungen für denſelben 
erden An 2904 Lehrlingen am 28. und 29. September, En 


„Mitgliedern am 30. September, fl 
Die Vorſteher. 


Abends 74—9% Uhr im Inſtituts⸗Lokale entgegengenommen. 
22. b DEATH TED TREE TER EEE 
K. v. Holtei's Vierzig Jahre. Zweite wohlf. Auflage. 


So eben iſt vollſtändig erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Aus⸗ 
landes zu beziehen: 


Vierzig Jahre von Karl von Holtei. 


Zweite überaus wohlfeile Auflage. 
6 Bände in 12 Lieferungen, Miniatur⸗Format, 148%, Bog. 


Subſeriptions⸗Preis (bis Ende d. J.) 3 Thlr. 


Mit Holtei's Portrait nach einer ſehr gelungenen Photographie von Künſtler⸗ 
hand auf Stein gezeichnet, als Prämie. 
I Am 1. Jannar 1860 tritt der erhöhte Ladenpreis von Vier Tha⸗ 
lern für das vollſtändige Werk (ohne die Prämie) ein.. 


oltei, der Freiwillige aus dem Befreiungskriege, der Schaufpieler, Zeitungs ⸗Redacteur, 
Weste Bieter, Shaufpiel Sicher der berühmte Vorleſer Deutſchlands, der beliebte Roman⸗ 
ſchriftſteller bietet uns in ſeinen „Vierzig Jahren“ ein Werk, welches anerkannt vorzüg⸗ 
licher ift, als viele hochgeprieſene franzöſiſche Memoiren, eine friſche lebendige Schilderung ſei⸗ 
nes merkwürdigen Lebens, ſowie jener durch politiſche und ſociale Erſchütterungen, durch Kämpfe 
aller Art im Bereich der Kunſt und der Wiſſenſchaſt vielbewegten Zeit, und huldigt dabei einer 
Unparteilichkeit und Offenheit, wie ſie nur ſelten in ſolchen Schriften angetroffen werden. 

Die Altersgenoſſen des Verfaſſers werden durch ihn an jo Manches lebhaft erinnert wer: 
den, was in ihter Jugend hemmend oder fördernd auf ſie einwirkte, unſere jüngere Generation 
aber wird durch dieſen treuen Spiegel jener Zeit das, was dieſe ſelbſt und was die Welt be⸗ 
wegte, unparteliſcher beurtheilen lernen. — Wie viele von denen, welche in perſönlichen Ver⸗ 
kehr mit dem Verfaſſer kamen, find feine Freunde geworden; dieſen wird es erwünſcht fein, 
die Schickſale eines Mannes näher zu erfahren, dem fie auch in der Ferne ein treues Anden⸗ 
ten bewahrt haben. Viele Tauſende aber kennen den Verfaſſer nur aus feinen Liedern, die 
Volkseigenthum geworden find (,Fordre Niemand mein Schicksal zu hören“ „Denkſit Du daran 
mein tapferer Lagienka“, „Schier dreißig Jahre biſt Du alt“, „Ich klag s euch, ihr Blumen, 
ihr plaudert 's nicht aus“) — aus feinen gemüthlichen „Schleſiſchen Gedichten — aus ſeinen 
innigen friſchen dramatiſchen Stücken („die Wiener in Paris“, „Lenore“, „der alte Feldherr“, 
„Lorberbaum und Bettelſtab“ ꝛc.) — aus feinen vielgeleſenen gemüthvollen Romanen „die Va⸗ 
gabunden“, „Chriſtian Lammfell“, „ein Schneider“, „Noblesse Oblige“ ꝛc. und haben ihn 
liebgewonnen, ohne ihn von Angeſicht zu Angeſicht geſehen zu Den Ihnen wird er durch 
dieſe Memoiren näher treten und als ein lieber Hausgenoſſe erſcheinen, der mit Nichts hinterm 
Berge hält, fondern treulich erzählt, wie es ihm im Kopf und Herzen ſchwirrte und wie er 
liebte und wie er — irrte. { ee i 

Der Verfaſſer hat, wie er ſich ſelbſt in der Vorrede ausſpricht, bei Derausgabe dieſer 

damit begnügt: „Langweiliges möglichſt zu streichen, 

und endlich re de Aufſätze 

. ; äbe fanden, 

wegzulaſſen.“ — Durch eine ſolche Redaction hat das Werk nur gewonnen und feine Ur⸗ 

ſprünglichkeit bewahrt, während die als Anhang den einzelnen Bänden beigedrudten „chrono⸗ 

Iogiihen Notizen“ von Richard Kiesling durch ihre Genauigkeit und Zuverläſſigkeit den 
turhiſtoriſchen Werth deſſelben erhöhen. 

Vielfeitig kundgegebenen Wünſchen entſprechend, hat die 8 ſich 
entſchloſſen, den ungemein wohlfeilen Subſeriptionspreis von Drei Thalern (der 
Preis der erſten Auflage war 13 Thlr.) noch bis Ende dieſes Jahres beflehen zu 
laſſen, hauptſächlich um den zahlreichen Abnehmern der erſten Lieferungen, welche 
durch die bewegten Ereigniſſe während der Zeit des regelmäßigen Erſcheinens vorlie⸗ 
genden Werkes verhindert wurden, die Fortſetzung zu entnehmen, Gelegenheit zu geben, 
die Vorthelle der Subscription auch für die ferneren Lieferungen zu benutzen — zum 
Theil aber auch um denjenigen Freunden des Autors, welche an ſich Feinde des lie⸗ 
ſerungsweiſen Empfangs von Büchern find, den Ankauf des nunmehr vollſtändigen 
Werkes zu erleichtern. Breslau, September 1859. 1931] 


[ 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
Die Leihbibliothel von Robert May, Herrenſtr. Nr. 1, 


wird fortwährend durch die neueſten Erſcheinungen ergänzt. Abonnements zu den üb- 
lichen . können mit jedem Tage beginnen 12693] 


Potsdamer Lager ⸗Bier 


iſt wieder angekommen und von jetzt ab fortwährend vor 
Schwingeſche Reftanration, Reuſcheſtraße Nr, 8956 * 


l 


erletzendes 


a Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Aktionäre der Allgemeinen Eiſenbahn⸗Verſicherüngs⸗Geſellſchaft werden bier: 
> 4 r des § 31 der Statuten zu einer —— — —— 
ammlung au 

Freitag den 28. Oktober d. J. Nachmittags 4 Uhr 
im Saal des Engliſchen Haüſes, Mohrenſtr. 40 
zum Zwecke der Wesch 
„über Abänderung des $ 1 unſerer Statuten“ 

hierdurch eingeladen. — Die Legitimationskarten und Stimmzettel ſind von den Herren Aktio⸗ 
nären, auf deren Namen die Aktien in unſern Büchern eingetragen ſind, bis zum 28. Oktober 
d. J. Mittags 1 Uhr in unſerm Geſchäftslokale, Mittelſtraße 21, in Empfang zu nehmen. 
Eine Vertretung iſt nur zuläſſig, wenn der Bevollmächtigte, der auch Aktionär der Geſellſchaft 
ſein muß, dem Verwaltungsrathe eine ſchriftliche Vollmacht einreicht. 1920 

Berlin, den 24. September 1859. 


Breslauer Montags-Zeitung mit Prämle. 


Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch mit dem Bemerken 
einladen, daß an jeden Abonnenten gleich bei Empfangnahme des Abonnementſcheins in den 
Zeitungs⸗Commanditen das rühmlichſt bekannte, und in allen Kreiſen mit gleicher Anerkennung 
aufgenommene treſfliche Werk unſeres ſchleſiſchen Liederſängers: Schleſiſche Gedichte von 
Karl von Holtei, in der höchſt ſauberen und gefälligen Volks⸗Ausgabe von Ed. Trewendt 
verabfolgt wird. Auswärtigen Abonnenten wird die Prämie franco zugeſtellt. — Die 
„Breslauer ge 3 bringt die neueſten politifchen und Bor enuachrichten 
mittelſt telegraphiſcher Depeſchen, Leitartikel, Darftellung und Beſprechung lokaler 
Zuſtände und Verhältniſſe, Original⸗Beiträge für Unterhaltungs⸗Lektüre von einer 
ne Anzahl der namhafteſten und beliebteſten Schriſſteller, bunte Mittheilungen aus 
oyialen, literariſchen und künſtleriſchem Gebiete, und wird jeden Montag mit ſämmtlichen Früh⸗ 
zügen verſchickt. Beſtellungen bei allen Poſtauſtalten und den hieſigen Zeitungs⸗Com⸗ 
manditen. Vierteljährlicher Abonnementspreis in Breslau 22½ Sgr., auswärts 23% Ser. 


Zur Vertheidigung der Unabhängigkeit des Handwerks 
und des Bauernſtandes! 


Billigſte berliner Zeitung. 


Preußiſches Volksblatt. 


(Redakteur H. Reipp.) 

Das Blatt erſcheint täglich Morgens, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn: 
und Feſttagen. — Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 20 Sgr., mit Botenlohn 84 Sgr. — 
In Preußen bei allen Poſtanſtalten 23% Sgr. Im Auslande 27 ½ Sgr. — Inſerate wer⸗ 
den die zweigeſpaltene Petitzeile mit 1 SE berechnet, 

Das Blatt wird mit Freimuth und ohne Menſchenſcheu, aber von einem &riftlihen Stand: 
punkte aus und in Ehrfurcht vor dem König und der geſammten Landesverfaſſung die ſtaat⸗ 
lichen und bürgerlichen erhältniſſe des Vaterlandes beſprechen und beurtheilen. f 

Vor Allem wird es ſein Augenmerk auf die großen Gefahren richten, welche den Mittel⸗ 
ſtand bedrohen, und es wird dabei ohne Rückſicht den bekannten modernen Mächten zu Leibe 
gehen, welche die Früchte der mannigfaltigen Arbeiten des Volkes, die Früchte des Handwerks, 
des Handels, der großen nduſtrie, des Ackerbaues, der Kunſt, der Wiſſenſchaft an ſich reißen 
möchten, ohne mit einem Finger an dieſen Arbeiten theilzunehmen, ohne den Schweiß und die 
Freude der Arbeit kennen gelernt zu haben. Es leitet uns dabei die Ueberzeugung, daß nur 
auf dieſem Wege eine innere Verſöhnung der verſchiedenen Stände des Volles, die jetzt durch 
gewiſſe leicht nachweisbare Kunſtgriffe in einen künſtlichen und unnatürlichen Gegenſatz zu ein⸗ 
ander gebracht ſind, erreicht werden kann. 5 

Das „Preußiſche Volksblatt“ wird, wie alle übrigen Tageszeitungen, eine Ueberſicht 
über die ſtaatlichen Ereigniſſe enthalten, auch den kleineren Vorgängen in Berlin eine 
größere Aufmerkſamkeit widmen, über den Geld-, Getreide⸗ und Rohſtoffe⸗Markt kurze 
alt 5 3 bringen und in einem beſonderen Theile dem Leſer eine leichte Unter» 

altung bieten. 

Am Sonnabend jeder Woche wird ein Sonntagsblatt als beſondere Beilage des „Preu⸗ 
ßiſchen Volksblattes“ verſandt, welches neben einem geſchichtlichen Wochenkalender ag 
3 der Ereigniſſe der abgelaufenen Woche eine „kleine Kirchenzeitung“ und Unterhalten⸗ 

ietet. 

Abonnements nehmen alle Poſtämter Deutſchlands zum obigen Preiſe an. [1787] 


Der Verwaltungsrath. Henoch. 


In Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen, in Breslau vorräthig in der Sortim.⸗Buchhandlung von Graß, 
Barth und Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20: 


Lehrbuch uͤber den Hufbeſchlag 


oder die wiſſenſchaftliche Schule des Hufſchmiedes 

einſchließlich der Lehre vom Zahnalter des Pferdes. 
Mit vielen in den Text eingelegten Abbildungen. 

Für Zwecke des Unterrichts in Lehrſchmieden, 
fowie für Schmiedemeiſter und ihre Geſellen und für Thierbeſttzet 
bearbeitet von Prof. Dr. J. E. L. Falke. 
Zweite, Ber hen verbeſſerte Auflage. 
Ä . void. Preis 18 Sgr. N 
die nötbig gewordene neue Aufl 1 
weiches — die nun — Ybkiine = a ey a N 


Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Martenberg: Heinze 
* in Ratibor: Fr. Thiele, PER N N ; 


Oestr. Nationai-Coupons. 

Um irrigen, entgegengesetzten Ansichten zu begegnen, welche durch Unterlassung 
besonderer ekanntmachungen zu den jedesmaligen Terminen entstanden, zeigen wir 
hiermit ergebenst an, dass wir naeh wie vor die Coupons der österr, National-An- 
leihe auch ohne besondere Bekanntmachung realisiren, [1923] 


B. Schreyer & Eisner, 


Ohlauerstrasse 84. 


\ ‘ 
10 5 — 
— — — 


| Haargarnirungen W 166,000 Thaler, . ee 


in nebenſtehenden Fagon's ſowie 
überhaupt jedem Geſchmack ent⸗ 
ſprechend, empfiehlt in bekannter 
größter Auswahl: 


die Coiffüren⸗Fabrik 


Poser & Krotowski, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Grünberger Weintrauben! 


dieſes Jahr wieder ſehr ſchön! 
Kur- u. Speiſetr. d. Brutto⸗Pfd. 2, bei Extra⸗Auswahl 2% Sgr. — Eranbenfaft zur Kur 7% Sgr. pr. Fl. 
Aerztl. Anleitungen gratis. Ueber Backobſt und andere Fruchtſachen offerire franco Preisliſten. [1616] 


Hauptgewinn der 


Oesterreichische Eisenbahnloose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30.000 
20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Gross- 
artigste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis 
zu haben und wird Trance überschickt, 

Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich bal 
digst direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effeeten-Geschäft 


501] Anton Horix in Frankfurt am Main, 


— 


Zu den bekannten allerbilligſten aber feſten Preiſen 
Verkauf der eleganteſten und dauerhafteften Regenſchirme in ſchwerſter 
Seide pro Stück 23, 23, 22, 3 bis 32 Thaler, Regenſchirme von engli⸗ 

ſchem Leder pro Stück 1, 14 und 13 Thaler, Regenſchirme von Koper 
und echtfarbigen Stoffen pro 15, 20 und 25 Sgr. Auch werden alte 
Schirme neu bezogen und ſehr billig reparirt beim Schirmfabrikanten 
Alexander Sachs aus Köln a. Rh., jetzt hier im Gaſthof zum 


— — 


Gesangs-Currus für Anfün- | 
ser. Täglich von 2—5 Uhr werden 
Anmeldungen entgegengenommen Al- 
hreehtsstrasse 25. [1845] 
Julius Hirschberg, 
Gesanglehrer, 


. > E « — 
— N 


Tanz⸗ Unterricht. 


Einem hochzuverehrenden Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich Anfang Oktober 1859 
meinen Tanz⸗Unterricht für diesen Winter er⸗ 
Öffnen werde, und lade hierdurch zu zahlreicher 
Theilnahme ein. Gefällige Anmeldungen er⸗ 
bitte ich in meiner Wohnung, Katharinenecke, 
(Katharinenſtraße Nr. 19,) 2. Etage. . — 

Julius Wolffram, Lehrer der Tanzkunſt. 


D* frangaise enseignement avec facilite 
sa langue, est en état de donner encore 
quelques legons de conversation. Elle prie 
les familles qui voudraient l’honorer de leur 


9 Die Fruchthandl. des Weinbergbeſ. Haunrd Seidel in Grünberg in Schl 


[1283] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Herrmann Nowack hier, Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 45, iſt zun Anmeldung der For⸗ 
derungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt 
bis zum 15. Okt. 1859 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängie fein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 1, September 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 3. November 1859 Vorm. 
11 Uhr vor dem Kommiſſar, Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath ta im Berathungs - Zimmer im 
1. Stock des Stabt-Gerihtö-Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger aufgefor⸗ 


verpachtet werden. 


Termin zur Entgegennahme von Geboten 


ſteht am 
18. Oktbr. d. J. Nachm. um 4 Uhr 


im Raths⸗Seſſions- Zimmer auf dem bieſigen 
Rathhauſe vor dem Herrn Kämmerer Mützel an. 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen ſind auch 
ſchon vor dem Termine in unſerer Regiſtratur 


einzuſehen. 


Der Pächter hat eine Caution von 1000 Thlr. 


zu erlegen. 
Brieg, am 18. September 1859. 
Der Magiſtrat. 


Auktions⸗Anzeige. 
Montag den 3. Oktbr. d. 


ſtampfen, in dem Parteien⸗Zimmer 


gen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 


J., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, ſollen 34 Ctnr. 38 Pfd. 
kaſſirte Akten und zwar 25% Ctnr. zum 
Verbrauch und 9 Ctnr. 13 Pfund * 
r. 5 des 
hieſigen königlichen Kreis⸗Gerichts öffentlich, ge⸗ 


Präſervativ⸗ 


Kurtraube 2% Sgr. 
Birnen 2% 


ſſchneide) 4%, Kirſchmuß 5 


geſchälte 5, Aepfel geſchält 6, 
3 Sgr. — Wallnüſſe pro Schock 2 
und Weißwein quart⸗ und flaſchenweis von 6 Sgr. an, beſten Aepfel 
Eſſig 2% Sgr. pro Quart, empfehle zum Verſandt. 


H. „ Peschel „ Weinbergsbeſitzer, Grünberg in Schleſien. 


1 8 

0 e 1920] VDekanntmachung. blauen Hirſch, Oblauerſtr. Nr. 7, eine Treppe hoch. [1547 
* Gesang Institut. Amtliche Anzeigen. oe breiten ol bierfelbft und das stap-|- 

N Den g. Oetober beginnt ein neuer 8 ee a 5 J at U Nee den Während der Dauer der Herbſtſaat halte ich von [1925] 


dem bekannten vielfach erprobten 


ulver gegen den Brand im Weizen 


Lager und empfehle daſſelbe den Herren Landwirthen zur gefälligen Abnahme. 


| Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe. 


Grünberger Weintrauben, 


d. J. wieder ſehr ſchön vom 12. Septbr. an: 
Kiſten und Anleitung z. Kur werden nicht berechnet. Gebackene 


Speifetranbe das Pfund 2, ausgewählte 


flaumen ſehr ſchön Ege Feten ost 
A n Noth: 

wein 3 und Wein: 
[1565] 


eonfiance, de vouloir s’adresser jusqu’au | dert, welche ihre Forderungen innerhalb einer Oels, den 26, Septbr. 1859 - 
premier, [2907] der Friſten angemeldet haben. [1279] Gebauer, * 
Gartenstrasse Nr. 23 b, Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat königl. Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär. run erg. € I rau en. 


au troisieme, 


Seiffert in Rosenthal. 


Auf vielfaches Verlangen 
Heute Mittwoch 


Garten ⸗Feſt 


eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtizräthe 


um": bewährtes, ſäurefreies Ma: 
ſchinenöl, das in Anwendung 
techniſcher Zwecke die Stelle des Waum⸗ 
öls vollkommen vertritt, offeriren: 
Moritz Werther u. Sohn. 


Ein Loktav. Bieimbaum Aida 
ſteht für 125 Thlr. zu verkaufen bei M. Seiler, 


Gelder erbitte franco. 


De 8 
51 
8 

“ar 


Mit dem 15. d. Mts. werde ich meinen Traubenverſandt beginnen und pr. Pfund netto 
mit 244 Sgr. berechnen, Gefäß und Gebrauchs⸗Anweiſung ur Kur gratis, Beſtellungen und 
Grünberg, den 10. September 1859. (1582 
Guſtav Piltz, Böttchermeiſter und Weinbergsbeſttzer. 


(Singetretener Verhältniſſe wegen iſt Weiden⸗ 


ö 

N f 7 raenkel und Krug zu Sachwaltern vorge⸗ ; f i 2 : allen Buchhandlungen un traße 25 (Stadt Paris) ein nach dem Gart 
M mit Illumination, chlagen. Breslau 0 23. 8 ige = me FF 5 Leihbibliotheken iſt zu haben: [280] g zu alla fee Chan m eren Stod 
\ Harmonie-Concert. | e Stadt-Geriht. Mb. | Elpinger Neunaugen Aus dem Bregenzer Wald. E von, Stuneen Batton nett Zube: uno Gar 
Mm Restauration à la carte 1 de eee gn „J empfehlen 12909) 5 Von . Das Niere beim Hauähälter. 12698] 
H mit friſchem Lagerbier. Zum Schluß: Konkurs⸗Sache follen Freitag Gebrüder F riederici, 15 Andreas Oppermann. 15 Zwei große 7 mit Gartenbenutzung 
{IN Große Retraite R ram: 5 Ring Nr. 9, vis-a-vis der Hauptwache. e Oktav. Elegant broſch. 221 Sgr. . ſind Koblenſtraße Nr. 2 zu vermiethen. 
.... . f...... nat, 
artien, wozu höflichſt einlade 5 t ö Tha⸗ Peeneses- , 2 Stuben, Kochſtube und Entree nebſt Gar⸗ 
Hang na Ce ee e en e den . ne e e Be TELLER 1 En zu 
I | a & D 4 eichni nn im ureau de uk⸗ CCC ˙ -A c ( . b 

Entree & Perſon 2% Spr. _|tions-Kommifjarius eingefehen weden Eduard Oſtwald Wohnungsgesuche, Vermiethungen. . Stiege tests. [2513] 


Herr Pfarrer Auguſt Brodiak, früher zu 
Pſtrzonsna, wird hierdurch erſucht, mir ſeinen 
iet Aufenthaltsort anzuzeigen. 

[29 


atibor, den 27. September 1859, 
13] L. Schweiger. 


An alle meine Geſchäfts⸗Freunde 
die ergebenſte Bitte, bei Briefen und diverſen 
Zuſendungen meinen Vor⸗ und Zunamen 


im September 1859. 


Zabrze, 
dd19) Julius Friedmann. 


min 
meiſtbietend gegen lach baare Bezahlung und 
mit der Bedingung ſofortiger Abnahme ver⸗ 
kauft. Die Heerde iſt geſund, und find die zu 
verkaufenden Schafmütter bis auf wenige Stück 


Breslau, den 21. Septbr. 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
er Kommiſſar des Konkurſes. 


F [1278] 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Iſaac Rechnitz als alleinigen 
Inhaber der Handlung Gebrüder Rechnitz 
f Ratibor iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 


zeichneten Kommiſſar Kreisrichter Arndts 
anberaumt worden. . 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 


In dem Konkurſe über das Vermbgen der 
Kramhändlerin Beate Schleſinger und des 
Kramhändlers Adolf Roſenthal in Myslo⸗ 


witz, iſt der Rechtsanwalt Leonhard in Beu⸗ 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28. 


Friſche Rebhühner, 


geſpickt d Paar 12 Sgr., ſowie Haſen geſpickt 
das Stück 16, 18 u. 20 Sgr., Faſanen, Reh⸗ 


wild, u. Rothwild a . 4 Sgr. Fun 
„Koch, Ring Nr. 7. 


12905] Wildhändler 


Friſch geſchoſſene Faſaue, 


Hafen empfiehlt zum billigſten Preiſe: 
[2911 + Beier, 
Kupferſchmiedeſtr. 39, im Bär auf der Orgel. 


Gebrüder Levy u. Co. 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


12904] 


Zu vermiethen und ſofort reſp. Mi⸗ 
chgeli d. J. zu beziehen: 

1) Schuhbrücke Nr. 6 ein Verkaufsgewölbe; 

2) Holzplatz Nr. 1 b. mehrere mittlere Woh⸗ 


nungen; 
3) Katharinenſtraße Nr. 7 eine Wohnung in 
der erſten Etage, aus drei Stuben, Entree, 


Entree, Küche und Beigelaß beſtehend; 
b) eine mittlere Wohnung im I. Stock, 
drei Stuben, Küche, Entree und Beigelaß 
enthaltend; 


tung. 


2912] Bald zu beziehen! 


2 Wohnungen zu 110 Thlr. u. 75 Thlr. Näheres 9 


[2915 Zu vermiethen 
Term. Michaeli, Weihnachten d. J. oder Oſtern 


k. J. die Bel⸗Etage in dem letzten Hauſe auf 


der Neuen⸗Taſchenſtraße, beſtehend in 1 Salon, 
7 großen Zimmern, 4 Kabinets und Zubehör, 


auch getheilt. 
33 König's Hötel 33 


enau angeben zu wollen, da hierorts nächſt] faſſung über einen Akkord Termin Küche und Beigelaß beſtehend; zarni 
| en € Friemann auch ein Herr Jacob] auf den 24. Oktbr. d. J., Vorm. 10 Uhr, a Stack 20 bis 25 Sgr., Nebhühner d Paar] 4) Seminargaſſe 5 4—5 a) eine größere 33 Albrechtsstrasse 33 
| 8 exiſtirt. in unſerm Parteienzimmer vor dem unter⸗[10 Sgr., Birkhühner, Rehwild und Wohnung im 3. Stock, aus vier Stuben, 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 27. Septbr. 1859. 
„feine, mittle, ord. Waare. 


ö S a vieh⸗Verkauf. ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen 5) Sterngaſſe Nr. 12 eine mittlere Wohnung. . 

„Och f 5. Oktober d. J., Vormittags der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel Echten Peru⸗Guano Adminiſtrator Kuſche, Weizen, weißer 67— 73 60 5156 Sar. 

von 9 Uhr an, werden im Neu⸗Vorwerks⸗Ge⸗ weder ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 5 ö d verk 1921] Altbüſſerſtraße Nr. 45. dilo gelber 63 — 68 56 42 47 „ 

böft hierſelbſt: [1886] Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in empfing in Commiſſlon und verkauft N . . 5 47 4 4% 42 „ 

101 Stück alte Schafmütter, Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an] billigſt: H. Bruck, Geſucht Gerite. ... 37-40 38 32-33 „ 

3» jährige = der Veſchtußfaſſung über den Akkord berechtigen. [2573] Ring 34, 2 Treppen. „wird eine Wohnung Baier . . . 24 — 25 23 21-2 „ 

7 ⸗ljährige ⸗ Ratibor, den 22. September 1859. 5 von 3 bis 4 Stuben nebſt Küche, die ſich zu | Erben. . . 56.— 65 52 46 50 „ 

26 alte Schöͤpſe, Königliches Kreis⸗Gericht. - einer Gelbgießer⸗Werkſtatt eignen — am lieb: Raps... 84 80 75 2 

6»  2jährige, Der Kommiſſar des Konkurſes: Arndts. Zfachen Eſſig⸗Sprit I 5 1 — ee nn 17 au en Kar z u 80 5 

i 28. à 42 pr. t beziehen ſind. Gefällige unter C. Nr. errübſen . Fi 

Hahne [1282] Bekanntmachun offsriren a 4 Thlr. pr 192 Quart befördert die Expedition der Breslauer. a Kartoffe Spiritus 9% Thlr. bez. 


— 
26. u. 27. Sept. Abs. 10. Mg. Gu. Nchm. 2 Uu 


+ 136 + 104 202 


noch zuchttauglich. 0 itiven Verw. ernannt —— h 

eterswaldau, den 24. September 1859. ne Baier zum definitiven Verwalter Offene Weifeftellen. 1888) Dberfttabe 16, im Gewölbe. Siena ee 

j Die Wirthſchafts⸗ Verwaltung. Beuthen OS., den 17. September 1859. Ein Reiſender für eine bedeui. Rum⸗ und Gun Str: 1, 3 Treppen, iſt ein gut | Dunſtſättigung 87pCt, 94pGt. ö7pctt. 
2 Königl. Kreis- Gericht. I. Abtheil. Spritfabrit, ſowie ein Solcher für eine Droguen⸗ W möblirtes Zimmer zu vermiethen mit ſepa⸗ Wind S0 

[2700] trübe bewölkt Sonnenblicke 


atent⸗ [2012] 

Del: Spar Lampen 
und Brenner 

find vorräthig und werden 


112811 Bekanntmachung. 

Die Verhandlung des über das Vermögen 
des Gaſtwirths Robert Steffke in Tarnowitz 
eröffneten Konkurſes wird in dem abgekürzten 
Verfahren erfolgen. — Der Partikulier Louis 


Gros⸗Handlung können vortheilh. Engagements 
erhalten. L. Hutter, Kaufmann in Berlin. 


Ein Lehrling 
bon auswärts kann gegen eine mäßige Penſion 
in ein Spezerei⸗Waarengeſchäft ſogleich eintre⸗ 


ratem Eingang rechts. 


Wetter 


AT EENN ET a BE TRETEN Te Tu TEE EEE ELTA VEN rn. 
Breslauer Börse vom 27. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


“old und Nn 


Schl. Tldb. Lit. AAA | 94% B. 


Neisse- Brieger. 4 


| — 
leztere auch in Neuſilber Böhm in Zamomig iſt zum definitiven Ber- | ten, Das Släbere beim Kaufmann Herrmann | Dükaten .....- 3% 8. dito dito C. 4 | 91% C. INdrschl,-Märk. 4 | — 
52 zu den ſolideſten Preiſen an | walter der Konkursmaſſe ernannt worden. Güter. Wblaneſtraße 70. [2918] | Louisd’or ..... 108% 6. Schl. Rust.-Pfdb.!4 94% B. dito Prior. 44 — 
alte Lampen angeſetzt. at — 5 Ben De = Poln. Bank.-Bill.| 87% B. eee 7 1 x 75 W 4 1127 5 
i Königl. Kreis⸗Gericht. I. ellung. in Knabe, welcher Schuhmacher lernen will, Oesterr. Benkn. * chi. Bentenbr.. 91% B, | Oborschl. Lit. A, 7 
I Alerander Fickert, —— E kann bald eintreten bei F. Rieger, dito öst, Währ. 83% B. Posener dito 4 908, dito Lit. B. 300 106% B 
N i lch Befanntwachung. i b 2917 Inländische Fonds Schl. Pr.-Oblig.4%| 98%G, | die Li C3112 B 
Klemptnermeiſter e 111 ; „| Breiteſtraße Nr. 3. 129171 2 Ä chi. 46. dito 4 B. 
h ’ Der bisherige einſtweilige Verwalier der Fa Freiw. St.-Aul. 4 f 99 f. Ausländische Fonda, dito Prior.-Obl.|4 | 83B, 
25 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18. prifant Carl Süßbrichſchen Konkursmaſſe Fur ein bieſiges Spezerei⸗Geſchäft wird ein] Pr. Anleihe 18004 E. B. roln. Pfandbr. 4 | 856, dito dito 4% 87 ;. 
ie Ecke der Schmiedebrücke. von Peterswaldau, Kaufmann Otto Pauli Lehrling geſucht durch dito. 185040 99 f B. dito neue Em ! | 856. dito dito 3 7348. 
7 bierjelbft, it zum definitiven Verwalter beftellt | (2687 . 99% B, | Poln. Schatz-Ob —  |[Rheinische. ....|4 | — 
12708) Klee⸗Ausreibemaſchinen, worden. Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 3. 03% B. Krak.-Ob.-Obl. . — Kosel-Oderberg.4 | 90% C. 
1 welche, ohne dazu den Froſt abzuwarten, täg: | Reichenbach, den 24. September 1859. - 117 d. | Oester.Nat.-Anl]5 165% 6. )| dito Prior.-ObL4 * 
lich 12—14 Mtz. Kleeſaat liefern, offerirt bil⸗ Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. Ein junges geſittetes Mädchen ſucht zum 854% B. Elsenbahg-Aetlen. dito dito Ay] — 
Kot: Eduard Winkler, Ritterplah 1. I. Oktober eine Stelle als Verkäuferin in . eee e % d. 45 d Ep 
Penſtons⸗ Offerte. einem anſtändigen Geſchäft. Gefällige Adreſſen Fa dito Prior.-Obl.4 | 834, B. Oppeln-Tamow.l4 | 36% B. 
h Beſtellungen auf 11890) In meiner ſeit 17 Jahren 5 Pens erbittet man unter Chi S. A. Strehlen 99 % G. dito dito 4 89% B. 
: ſions⸗Anſtalt für Mädchen moſaiſchen Glaubens poste restante. 19271 5 d A 5 
5 ute reife Weintrauben . 6 % 8, |Kölm-Mindener , , ee 
K 9 können vom 1. Oktober ab noch einige Penſio 8 5 87% 6. ‚dito III. E. 4% 79 U 8 
. um Preiſe à Pfd. 2% Sgr. ind 4 1 er 2 — Fu unſer . wird 8 ze * Ka ih -Nocd F 9B, Schles. Bank... | ‚74% b. 
aftage, na ⸗Einſendung des Betrages“ ulie verw. Peierls, geb. Urba ung geſucht. 0 6 x nm 
Fan en TS a h. Grünen Julte „ toiaiſnaße N47 a J. H. Steinitz u. Co. %| 85%8. [Mecklenburger 4 | — 


Verantwortlicher Redakteur: R 


. Büͤrkner in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


7 


